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'e oe  u:  E NIL L E  AM  ARARAT 
UND  .ÜBER 
'NURZELCOCHENILLE  IM  ALLGEMEINEN. 
VON 
r.  H  A  1\1  E  L. 
(Gelesen  den  4. l\Iai  18615,) 
In dem,  unlängst  ~um Russischen Reiche  hinzugekommenen Armenischen  Gebiete 
(Oblast),  in  der  Provinz  El'iwan,  in  der  Thalebene  des  Araxes ,  'Von  dem,  un-
weit  des  Etschmiadzynschen  Klosters 1  gelegenen,  Dorfe  Schorly  an  bis  unter-
halb  des  Chorwirabsehen  Klosters Z,  findet  sich  eine,  den  Naturforschern  bis 
jetzt unbekannt  gebliebene  Art Cochenille.  Sie ist nicht  überall  in gleicher Menge 
vorhanden,  sondern  vorzüglich  bei  den  Dörfern  Schorly,  Sarwanlar,  Nedschcly, 
Hassan - Ab;l{l  und beim  Chorwirahschen  Kloster,  so  wie  auch jenseits  des  Araxcs 
heim  Dorfe  Sophie-Aba~  15  und  längs  dem  vom  Fusse  des  Ararats  kommenden 
Flüsschen  Ka1'a~u  4,  zwischp.n  den  Dörfern Taschburny  und  Karal,üch. 
Ich  will  zuerst  das  anführen,  was  ich  in  histoJ.1ischer  Hinsicht  über  diese 
Cochenille  aufgefunden  habe. 
Da  in  den  Schriften  der  Alten,  im  Allgemeinen,  nur  selten  richtige  und  zu-
verlässige  Angaben  über  naturhistorische  Gegenstände  angetroffen  werden,  so 
muss  es  uns  um  so  mehr  freuen,  dass  wir  über  die  jetzt  zur  Sprache  gekommene 
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araratsche  Cochenille  ganz  bestimmte  Nachricht  aus  ,dem  fünften  Jahrhundert 
nach  Christi  Geburt  haben.  Der armenische  Schriftsteller  aus  der  eben' genann-
ten  Zeit,  Lazar  von  Parb,  sagt  in  seiner  Geschichte  Armeniens,  von  der  Thei-
lung  des  Arsacidischen  Königreichs  an  bis  zur  Verwaltung  von  Vahan  dem  Ma-
migonier  (428 - 485),  im  fünften  Capitel,  welches  eine  Beschreibung  der  Ge- ' 
gend  um  elen  Al'ar:,lt  enthält"  die  ,er,  wegen  ihl'er  grossen  Fruchtbarkeit  und 
ihres  Reichthums  an  Erzeugnissen  verschiedener  Art  aus  dem  Mineral- Pflanzen-
und  Thier -Reiche,  mit  Aegypten  und  dem  himmlischen  Paradies  ver'gleicht,  bei 
Erwähnung  der  Gewässer:  dass  an  den,  lJ7urzebz  schi'!Jarliger  Gewächse  sich 
rathe,  zum  Färben  dienliche  rfzirmer  erzeugen.  Da  dieses  armenische  Werk 
bis  jetzt  in  keine  europäische Sprache  überselzt war, so  ist  es  wohl  zu  entschul-
digen,  dass  die  darin  enthaltene  Notiz,  ü])er  Cochenille  am  Ararat in  Europa  un-
bekannt  geblieben.  ' Auffallend  aher  ;ist,  dass  eine  El'wlihnung  dieses  Erzeug-
nisses,  welche  sich  in  der,  dem  armenischen  Historiker  des  fi.inften  Jahrhunderts, 
Moses  von  Choren,  zugeschriebenen  - jedoch jetzt fiir  weit  jü'nger  gehaltenen  -
Geographie  Armeniens,  fast  ganz  übersehen  worden,  da  doch  durch  die  von  den 
Gebrüdern Whist  on in England schon  beinah vor  hundert Jahren  (1736)  besorgte 
lateinische  Uebersetzung  der  Inhalt  dieses  VVerks  der  grossen  liternrischen  Welt 
zugänglich  gemacht  war 5.  In  dieser  Geographie  werden  bei  den  verschiedenen 
Theilen  Al'me~iens immer  einige  der  Hauptmerkwiirdigkeiten  angefiihrt,  und  bei 
der  Beschreibung. von  Gross- Armenien,  welches  aus  fllnfzehn  Provinzen  bestand,. 
von  denen  die  in  ,der  Mitte' gelegene,  die  al'aratsche  hiess,  steht,  nach  Nennung 
ihrer  neun  Districte,  folgendes:  "Die  Provinz  Ararat  enthält  Berge  und  Felder 
und  Produkte  aller  Art  im  Ueberfluss,  so  wie  den  kleinen  See  Galiot 6  ;  auch 
erzeugt  sich  an  der  FPurzel des  Grases Ses  der  ff"urm,  welcher  zum  Rallifärben 
dien!'.  Noch  ist  hier  in  der  Königsstadt  VVaghal'schabad  die  Mutter  der  Kir-
ehen."  - Die  fleissigstr.n  Sammler,  wie  Hassel,  PtiUel',  Beckmann  und  andere, 
11aben  .  diese, . jetzt  Hir  uns  sehr  interessant  gewordene,  Stelle  iibel'sehen,  und 
weder  in  den  geographischen  Beschreibungen  von  Armeni~n der  erstern ,  noch Deber·· Wur  ;:,e/cochenille.  II 
in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  deI'  technischen  Künste  des  letztem,  wird  der. 
sclben  erwähntB.  '\lViI'  müssen  jetzt,  sowohl  dem  Lazar  von  P~rh,  als  auch 
dem  Zusammensteller  der  armenischen  Geographie  - sey  er  wer  er  wolle  _ 
Dank  wissen,  dass  sie  die  araratische  Cochenille  aufgezeichnet  11aben.  Dies  ist 
bei  letzterem  um  su  mehr  auzuerkennen,  da  er  nur  gar  wenig  GegenstHnde  an-" 
führt,  und  auffallend  ist  gewiss,  dass  er  einem,  auf  Schilf- un4  Morast-Boden; 
an  Gl'uswurzeln  erzeugten  '\IVurm  die  Ehre  anthut,  ibn  zwischen  dem,  ei~em 
Armenier  besonders  wichtigen  Ararat  und  der  Urkirche  des  Pteichs  in  der  alten 
Königsstadt 9  zu  nennen.  Hiedul'ch  möchte  man  doch  wohl  berechtigt  seynzu 
glauben,  dass  dieses  Produkt  jener  Gegend  zu  damaliger  Zeit  in  einer  keineswegs 
unbedeutenden  Anwendung  war. 
Es  wäre  leicht  möglich,  dass  Cochenille ,  wie  die  in  der  Eriwanschen  Pro-
vinz  am  Ararat,  sich  nicht  nur  in  dem  ganzen,  jetzt  zu  "Russland  gehörigen, 
Theil  Armeniens 10,  vom  Chorwirabisclien  Kloster,· dem  Araxes  nach,  abwärts, 
; 
in  der  Nachitschewanschen,  vielleicht  auch  in  der  Karabagschen  Provinz,  sorr-
dern  auch  in dem,  Persien  und  der Türkei  gebliehenen,  Theil  vorfindet.  Wirk-
lich  erzählt  Charuin,  der  im  Jahr  1664  von  Paris  nach  Persien  reiste,  bei  der 
ersten  Stadt  jenseit  des  Al'3xes  - der  jetz.igen  Gränze  zwischen  Russland  und 
Persien  - nämlich  bei  Marent  als  eine  Merkwürdigkeit,  dass  in  der  Umgebung 
Cochenille  gesammelt  werde.  Ihn  intr·ressirte  die  Sache  mehr  als  Handelsmann, 
und  bei  seinem  Mangel  an  det'  nöthigen  naturhistorischen Kenntniss , ist  die  Be-
schreibung;  die  er  davon  gibt,  nicht  nur unvollkommen,  sondern  auch  unrichtig, 
so  dass  man  nicht weiss,  ob  er von Wurzel- odervon Baum-Cochenille spricht; 
man  fühlt  sich  sogar  geneigt  zu  glauben,  er  meine  die  letztere,  denn  diese  ist, 
im  AlIg('meincn,  'mehr  unter  dem  Namen  Kermes" bekannt,  und  er  führt  an, 
dass  die  Perser  die  Cochenille:  Quermis,  von  Querm,  nennen,  weil  sie  sie  von 
einem  '\IVurrn  erhalten,  was  iibrigens  auch  unrichtig  ausgedriickt  ist.  Der  Her-
au·sgeber  der  let7.ten,  im  Jahr  181 I  veranstalteten,  Auflage  von  ChardinsReise, 
Langles,  beweist  durch  eine  hinzugefügte  Note I  dass  auch  er  in  Irrthum verleitet 
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worden  und  geglaubt  habe,  es  sey  COCCU5  cacti gemeint,  nämlich  die  amel'i  .. 
kanische  Cochenille.  Freilich  konnte,  so  lange  Chardins Beobachtung  isolilt  da-
stand,  die  erwähnte  Cochen~lle für  Baum:' Kermes,  auch  wohl  gar  für  eine,  der 
mexikanischen  ähnliche,  Fflanzen -Cochenille  gehalten  werden;  seit  Wil'  aber  mit  ,  . 
Bestimmtheit  wissen,  dass  am  Araxes  W urzel- Cochenille  vorhanden  1st,  so  ist 
es  höchst  wahrscheinlich I  dass  die  von  Chal'din,  bei  der  Stadt  Marent erwähnLe, 
dieselbe  sey.  - Ueberläufer  aus  der  Choischen  Provinz  in  Pe~'sien nach  Hussisch-
Armenien,  sollen  behauptet  haben,  dort  finde  man  eben  solche  Cochenille  wie 
3m  Ararat ,  und  sie  werde  von  tatarischeh  Färbern  benutzt 11.  Ein  Greis  aus 
Tigranokert  (Amid)  in  Türkisch-Armenien  hat  zu  Etschmiadzyn  versichert,  dass 
man  dort die  Cochenille  von  dem  in  ihr  enthaltenen  Oel  oder' FeIt  zu  befreien 
wisse ,also muss  dieselbe  doch  wohl  auch  g,esarhmelt  werden.  '!Virklich  sagt 
Miichilal'  (der  Stifter  der ,seinen Namen  führenden,  Congregation  zu  St,' Lazaro 
bei  Venedig  und  Verfasser  des  schon  in  der  siebenten. Anmerkung  erwähnten, 
sehr  brauchbaren  armenischen  Wörterbuchs)  dass  in  der  Provinz  Aghdsnik,  in 
welcher  Tlgranokert  liege ,eine  vorzügliche  rotlte  Farbe  vorhaqden  wäre.  -
Flavius  Vopiscps. erzählt uns,  dass  der  römische  Kaiser Aurelianus  (270 - 275) 
'Vom  Könige  \Ton Persien  (HOl'mus  1.,  Varanes  I. ,oder nach  dem  armenisch cn 
Geschichtschreibel'  Tschamtschian:  Schapuch  I.,  Al'taschil's  1.  Sohn)  Wollenzeug 
Cl'haltenhaben;  welches  so schön  roth  gefärbt'  gewesen,  dass  es  eine  Mel'kwUr-
digkeit  desCapitoliuros  wal'  und  ganz  Rom  es  bewunderte  (Genus  pUl'purae, 
quodposte:!l  nec  uHa. gens  detulit,  nee  romanus  orbis  vidit).  Vielleicht  war 
dieses  Roth  mehr  Scbarlachl'oth  und  fiel  dadurch  so  gegen  der  Römer  dunkeln 
Muschel-Purpur  auf.  Vopiscus  schrieb  in  Bezug  auf  die  'Niiance:  ,,3d  qllod 
(purpureum  pallium)  cum  matronaeatque  ipse  Aurelianus  jungerent  pUl'puras 
suas ,cineris  speeie  decolorari  videbanturcaetel'ae  divini  comparatione  fnlgol'is." 
Der  Perscrkänig  soll  bei  der  Uebersendung  geschrieben  haben:  Dies  wäre  Pm'pUl' 
wie  er  in  Persien  vorhanden  ,sey  (Sume  purpuram  qualis  apwl  nos  est).  Man 
glaubte  jedoch  in Rom,  diese  Art Purpur,  oder  die  Farbe  dazu,  ktime  aus  Indien, Ueber  pp"ur -zelcockenille.  13 
Sowohl  der  römische  Kaiser  Aurelianus,  als  auch  seine  Nachfolger:  ·ProLus  und 
Diocletianus,  sandten  Leute  nach  Indien  zum  Nachforschen  nach  der  Farbe,  die 
aber  nichts  bestimmtes  fanden 12.  - Warum  sollte  dieses  Roth  nicht  in  Per-
sien  mit araratscher,  oder  ihr ähnlicher,  Wurzel- Cochenille gefärbt wOl'uen  seyn? 
Ersteres  wird  um  so  wahrscheinlicher,  da  gerade  zur  Zeit  der  Ucbersendung 
des  persischen  Purpurs  nach  Rom,  dem  erwähnten  armenischen  Autor  zufolge, 
die  Perser  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  (2.59 - 286)  im  Eesitz  von  Arme-
nien  waren,  nachdem  Artaschir,' der  erste  persische .König  der  Sassaniden  Dy-
nastie  im  Jahr  259  den  König  von  Armenien  Chosrow  1.  durch  Anng  aus  der  , 
Ascariden  Familie  (Vater  des  Erleuchtel's  Armeniens  Grigor),  anf eine  meuche1-
mörderische  Weise  hatte  umbringen  lassen 13.  Auch  geschah  diese  Uebel'sen-
dung  nur  etwa  zweihundert  Jahre  vor  der  Zeit,  aus  der  wir  von Lazar Pal'betz.i, 
und  vielleicht  auch  von  Moses  dem  Chorener,  bestimmte  Naclu1cht über die  ara-
I' atsche  Cochenille  haben.  - In der  armenischen  Uebersetzung  der  Offenb.  Joh. 
'steht  fÜl'  itOnXLlJOV  des  griechischen  Ur-Textes,Cap.  17,  Vers 4:  Karmir,  d.  h  . 
. rotb,  undCap.  18,  v.  12 nnd  16  steht  fur  dasselhexoxxtYoll:  "Vort'n,  d.  11. 
'\!Vurm;  die  slawische  Bihel  hat  dafiil'~  Tschel'wen  und  Tscherwlenitza  <"Vurm-
rnthes.  von  Tschel'W.  der  "Vurm).  Der  Grieche  Dioscorides,  welcher  um  die 
J\'littc  des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  schrieb,  nennt  unter  den 
Orten,  wo  Koxxog  gefunden  wurde,  auch  Armenien;  seine  Beschreibung ist aber  .  , 
weder  klar  noch  bestimmt,  l.md  man  muss  glauben,  er  spI'eche  blos  von  Eljum-
cochenille  oder Kermes.  In  Cilicien,  wo  Dioscol'ides  geboren  war,  mag  es  Ba~m­
cechenille  gegeben  haben  die  i,hm  bekannt  war,  und  daher  wal'  er,  wie  es 
scheint,  der  Meinung,  die  armenische,  welche  er,  sammt  der  galatischen ,  für 
die  besteel'klärt,  sey  eben  solche.  Dieser. IrrthuD1  ist  ihm.  gewiss  nicht  zu  ver-
, argen ,da  unsere  Kenntniss  der  yetsehiedenen  Cochenilleal'ten  erst  in  neuern 
Zeiten  einigermassen  geläuLert worden  und  wir sogar  jetzt,  im neunzehnten  Jahr-
hundert,  mit  dieser Sache nmch  bei  weitem  nicht  im  Heinen  sind.  . Zu bedauern 
aber  ist ,.  dass  d'uren  seine  ßeschrcib\1:ß:g  die  Kenntni$s der WU1'zelcochenille  auf· 
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geha lten  worden ..  ist.  So sagt  noch  ganz  neuerdings  (r  83 r)  det'  um  die  biblische 
Altertlmmskunde 'höchst  verdiente Professor Rosenmüller in seiner  biblischen Natur-
,.  "  . 
geschichte  (2  Theil,  S.  448)  dasselbe,  was  früher  schon  Beckmann  (Beiträge, 
3 B.  s. 4)  erklärt  hatt~:  "Dioscorides  und  andere  Griechen  melden  fast  einstim-
mig,  dass  er  (der  K6r.uo~) auf  einem  niedrigen  fast  strauchartigen  Baume  mit 
stachlichten Blättern,  der  Eicheln trägt,  gefunden wenle.  Es  ist  dnher  gnr nicht, 
zu  zweifeln,  dass  sie  Coccum ilicis,  und  ditryenige  niedt'ige immer grünende  Eiche 
mit  den  stachlichten  Blättern  der  Stechpalme,  die  il1  der  Botanik  noch  jetzt  .  . 
Quercus  ilex  genannt  wird,  gemeint  11aben."  - Wir wissen  nun  aber  mit  Be-
stimmtheit,  dass  der  armenische  Kermes  -VVt{l'zelcochenilIe  gewesen  sey,  und 
selbst  Dioscorides  erkl~rt den  armenischen  mit  für  den  besten.  Es  eröffnet  sich 
hie1'  ein  weites  l"eld  zu  fernern  FOl~schungen wegen  des  Gebrauchs  diesel"  Coche-
nille  im. tiefen  Altel'thum.  Es  möchte  sich  vielleicht  ergehen,  dass  sogar  des 
Mos.es  und .anderer  früher. hebrUischer  Schriftsteller:  Tola  und  Tolaat,  welches 
Wurm,  und  auch  rothe  vVurmfurhe,  beisst,  so  wie  das  vielbesprochene:  Schany, 
w/  C\1CS  bald, .,' doppelt  ge1ärbt"  bedeuten  soll,  bald,  von  Glanz  hergeleitet,  mit 
"hochroth  I<  übersetzt  wird t  vVurzelcochenille,  oder  aus  derselben  bereitete  Farbe, 
war 14.  An  den  meisten  S.teHen  der  älteren  Bücher  des  alten  Testaments,  wo 
von  rother  Farbe  die  Rede  ist,  werden  die  erwähnten vVorte,  entwedel'  einzeln, 
oder  zugleich,  gebraucht,  aber  im  zweiten  Buch  der,  später  (im  fünften  Jahr-
hundert vor  Christo)  geschriebenen  Chroniken,  Cap.  2, 7 und  14 und  Cap.  3,  14 
steht  i.n  der  hebräischen  Bibel  Eiir  ern  gewisses  Roth, und  ZW8l',  wie  der  Zu-
liammen~ang zeigt,  für  dasselbe,  was  früher,  bei  Moses,  1'alaat Schany  oder 
Sc!1any  1'a1aat  hiess:  Karrnil ;  hier  hat die  armenische  Bibel:  Karrnil'  (roth),  die 
slawische aber:  Tschcrwlen  und  Tscherwlenitza  (Wurmrot.hes).  Die  aus  den 
Chroniken  erwähnten Stellen  beziehen  sich  darauf,  dass  Salomo  zu  seinem Tem-
pelpau  vom  Tyrischen  König  einen  in  verschiedenen  technischen  Kiinsten  bc-
wanderte.n  Mann  ,'crlangte,  der  unter  andern  auch  das  Färben  mit  der  Purpur~ 
Schnecklö!,  oder  Muschel  (Argaman) t  und  au~h  das  mit  dem  Wurm  (KarmiJ) Ueber  Wurze/cochenille. 
verstehen  sollte.  Bochart  will  zwar  dieses  Karmil,  eben  50  wie  das  Argaman, 
zu  .einer  See -Farbmuschel  machen,  die  beim  Vorgebirge' des  mittelIändjs'che~ 
Meeres:  Karmel  gefischt  wurde;  es  wäre  aber  doch  nicht  unmöglich,'  dass,  -,d~r 
.  . 
araratschen  ähnliche,  Cochenille  auch  am  Fuss  des  Kal'melbeI'ges  und  am  See-
gestadc  bci  Tyrus,  Sarepla  und  Sidon  vorhanden  gewesen  seya.  An  andern 
Bibelstellen,  im  zweiten,  dritten  und  vierten  Buch  M  osis,  stcht:  Argaman 
(Muscllel- oder Schnecken-Farbe)  und  Tolaat Schany  oder Schany Tolaat  (W~rm. 
farbe)  sehr  oft  beisammen,  und  hieraus  namentlich  muss  man  folgern,  dass  das 
Karmil  der  Chroniken  mit  dem  in  den  Büchern  Mosis  so  oft  vorkommenden 
Tolaat  Schany  und  Schany  Tolaat  ein  und  dieselbe  Bedeutung  habe.  Das  (he-
bräische)  Karmel,  Hohe1.  Salom.  7, 5, was  Tremellius  und  andere  ebenfalls  mit:  . 
ftoth  (wie  obig'es  Karmil  der  Chroniken)  übersetzen,  ist  in  der  armenischen und 
in der  slawiscll en  Bibel-,  ebenso  wie  in  der  Vulg-ata,  unmittelbar  von de~ Berg 
Karmcl  hergeleitet:  Eine  genaue  Bestimmung  der Ableitung  und  der  gegenseiti-
.  " 
gen  Verwandtschaft  des  armenil'chen:  Karmir  (nehst  dem:  Karmin,  Karmesin, 
cramoisi  und  crimson),  des  hebräischen:  Karmil  im  Bueh  der  Chroniken,  des 
Karmel  im  Hohen  Lied  Salomonis,  der  Karmel-13erge  und  Stadt 16",  des  arabi-
sehen:  Kermes,  des  persischen:  Kerm  (vVurm),  des  sanskritischen Krimi  (eben~ 
falls  VVllrm),  des  türkischen:  Kirmisi  (roth),  des  lateinischen:  vermis  (und ,'er-
miculus),  des  französischen:  ver  (mit  dem:  vermeil  und  vermillon),  des  deut-
.  :  . 
sehen:  VVurms,  des  slawischen:  tschermny  (ruth),  des  russischen  und polnischen: 
Tscherw  (Wurm) und  Tscherwetz  (VVurzelcochcnille),  nebst  tscherwonny  (I'oth) 
und  mehreren  andern  Derivaten,  müsste  interessant  und  belehren"cl  seyn.  Bei 
Jesaia  (der  schon  im' achten  Jahrhunderte  vor  Christo  weissagte)  im  ersten  Ca-
pitel,  im letzten  Gliede  des  I81en  Verses,  wo  die  Sünden  verglichen  werden  und 
wo  die  jetzige  Vulgata:  quasi  vermiculus,  hat,  steh t,  in  Bezug  auf Roth;  Tob·i 
die  armenische  Uebersetzung  hat  hier:  Wortan  Karmir  (VVurm-Rothes),  ,'on 
den' slawischen. Bibeln' haben:  die  ältere,  Ostrogsc~e  (von  158 J): Bagore  (Pu\'-
purroth), die  neuern:  Tschrrwlenoje  (wieder  Wurml'Othes,  vermiculatus).  Tolaat 16 
,  1  1\'1'  ,.  6  3~'  "6  38  d 3  Schnn)'  wird  wiederholt  gebrauc ll:  2.  JJ os.  )fit  2~,  2  ,271  ~,,),  un·  9 
Capitel,  so  wie' 4 Mos.  4,' 8;  es  wird  in  der  armenischen  Bihel  mit:  Karmil' 
kiI1kin  (rolh  doppelt)  und.  auch  allein  mit:  Karmir  übersetzt;  in  der  slawischen 
steht  sowohl:  TscherwI~nitza l:Iugubaja  (VVul'mrothes  doppeltes),  als  schlechtweg: 
Tscherwlcnitza  und  Tscherwlen.  Fi.ir  das  versetzte:  Schauy Tolaat,  3  Mos.  14, 
4,  6, 49,  5  I  und' 52,  so wie  ,}  Mos.  19,  6,  stcht  in  det'  armenischen  'Bihel 
eb~nfalls:  Karmir  und  inder slawischen:  Tscherwlenilza.  Dic  Vulgata  hat  hier, 
bald: vernriculus,  bald :coccus,  coccinum  uIld  coccineum,  und  dass  an  den  an-
geführten  Stell eIl  der  Biicher  Mosis,  wmal  im  14ten  Capilcl  des  dri!len  Buchs, 
wirklich  Cocbenillefal'be  gemeintsey,  scheint  des  Apostel  Panlus  Epislel  an  die 
Hebräer,  Cap.  9,  Vers  19  zu  beweisen,  indem  hier,  im  Bezug  auf die  dem 
Moses  vorgeschriebenen  Rcinigungsopfel',  im  griechischen  Grundtext  gesagt  wird, 
dass  mit  Koy.y.o~ gefärbte Wolle  (t()toV Y,OY.XL1fOJl)  dazu kom.  Hohel.  Salom.  4"  ;~,  .  . 
wo  die  Lippen  mit  einer  rolhen'  Schnu,f  verglichen  werden,  hat  die  hübrliische 
J3ibel  nur  Schany 17  allein,  die  armenische  hat  bloss:  VVol'l'n  (VV ul'm) ,  die 
slawische:  TscherwIen.  2  Sam.  I,  24,  und  JCl'emia:  4,  30  bedeutet  Schany  ein 
l'othes  Gewand;  hier  steht  im  armenischen:  Karmir ,  im  slawischen,  3m  ersten 
Ort:, Tscl~erwlenitza, am  .zweiten:  Bagränitza.  Bei  den' allcrtiltcslen  bekannlen 
Erwähnungeil  VQn  rothel'Farbe,  I  Mos.  38, 28  und 30' und Josw.\:  2,  18  und 
2 I, wo  im  hebräischen  Grundtext  auch  Schnny  allein  steht,  hot  die  armcnische 
Bibel  wiederum:  Karmir  und  die  slawische:  Tschcrwlen.  Da  diese  Stellcn  11m 
einen  rothen  Faden und  ein  rothes  Seil  bedeuten,  so  spricht schon  dies,  meines 
Eraclltens,  dafür,  dass  II Schany"  wohl  immer  schIech lweg  "roth  geÜirhl \,  be~ 
zeichnen soll ,denn das  doppelt  gefärbte  würde  ja  wohl  nur bei Zcugstücken,  oder 
daraus  angefertigten  Gewändern,  besonders  erwähnt  wel'den.  Im  Sanskritischen 
bedeutet!  nach  Wilson "Schony"  Ca1'UJesinfarbe I  rothcn  Farb -:Lak  aus  Coccus, 
so  wie  noch  andere  rothe  Farben  und  Gegenstände.  Es  wäre sehr zu  wiinscbcn, 
dass  über die  eigentlicllc Bedeutung des sanskritischen  Wortes:  Schony,  und  über. 
sein  V  erhältnis~  zum  Schany  der  Hebräel' ,  von Sachkennern  genaue :Fol'schungcn Ueber  f/T7urzelcoclzenille. 
angestellt  würden.  - Ich  halJe  im  Vorhergehenden  gesucht,  darauf aufmerksam 
zu  machen,  dass  auch  die  armenischen  und  slawiscllen  Bibelübersetzungen  bei-
tragen  zu  beweisen:  der  alten  Hebräer  Tola,  Tolaat  Schany,  Schany  Tolaat, 
und  Schany  (allein),  so  wie  das  Karmil  der  Chroniken  beziehen sich auf Coche-
nille,  welche  sehr wohl,  der araratschen iilmliche,  Wl,lrzelcochenille' seyn konnte. 
Fortgesetzte  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  werden,  aller  Wahrscheinlich-:-
keit  nach,  zeigen,  dass  der  Gebrauch  der  Purpur-Schnecke  oder  Muschel -- an 
die  wir,  ohne  zu  sehen,  glauben  müssen  - im  Vergleich  zu  dem  der  Coche,.. 
nille  nur  unbedeutend  gewesen  ist 18.  Es  haben  freilich  schon  viele  höchst  ge-
lehrte Männer sich bemüht,  Licht in  das  Dllnkd dieser  Abtheil~ng der  Geschichte 
der  Technik .zu bringen,  jedochhleibt  gar  Manches  zu  'w~nscllerl  nach.  Yiel-· 
leicht  ist  es  Ptusslands  Geschieht - und  Sprach -Forschern'  vorhehalten,  ei.nen 
Schritt  weitergehen  zu  können.  '\lViI'  sind  dem  höchst  interessahten  Lokal  der 
fl'iihesten  Cultur näher,  und  können,  leichter  als  Andere , literärische Vel'mutlmn-
.  gen  Ulll1<  Scl~liisse üher  naturhistorische  Gegenstände  an  der  Natur  selhst  - als 
(lern  wahren  Probiersteine  - prüfen,  was  jetzt  wirklich  schon  bis  Zllm Araxes 
und  Ararat,  der Noahscllen  Wiege  der  Menschheit,  leicht  möglich  geworden  ist. 
Auch  erwartet  dies  von  uns  das  Ausland.  In einer  zu  Venedig,  I  ~h8, in  fran-
zösischer  Sprache  gedruckten  ßrochüre;  Allgemeine  Uehersicht  der  neuerdings von 
den  Hussen  erworbenen  Provinzen,  welche  von  ihnen  selbst;  Armenischer  Lan-
. desdistrict  genannt  werden  (Aper~u general  sur  les  provinccs nouvellement con-
quises  par les  Ptusseset  appelees. par  ellX  memes:  Territoire  d' Armenie ),  findet 
sich ein direkter Aufruf an  uns.ere  Akademie  zUr  wissenschaftlichen lJntersuchung 
dieses. merkwiirdigen  Landes  in  folgenden  'VVorten:  "Das  literärische  Publikum 
hat  von  nun  an  grosses  Recht,  von  der  Akademie  zu  St,  Petersburg  über  dieses 
. fitr  die  literärische  Hepublik  neuerdings  gewonnene  Land  Untersuchungen  zn  er-
warten ,und  zu  verlangen,"nnd  unter  den  spezifich,ten,  der  Aufmerksamkeit  be-
sonders  werthen,  Gegenständen  kommt  namentlich  auch  die  - dem  Verfasser 
wahrscheinlich  aus  den  von  mir  erwähnten  armenischen  Autoren  bekannte  - ,  . 
.  -
Jlfim.  V1.  S/I'. 'Sc,  maiI!.  pllJ's,  et  nato  Tom.lII.  2de  p.Se,: nat,  3 18  HAlllEL 
CocheniIIevol';  El'sagt:  I' die  ~aufmannsc,haft  wi.i.nscht  mit  Ungeduld  die  vor~ 
theilhaftesten  Landeserzeugnisse  kennen  zu  lernen,  unter  andern:  die  kostbare  Co-
chenille,  wclcllc  nach  den  Schriftstelle~'n  des  Landes ,sich in  den  mit  Schilf be-
deckten  Morastgründen  der' ausgedehnten  Ebene  am  Ararat finden  soll.  ~  vVirk-
lieh  verdient  Armenien,  und  besonders  die  höchst  interessante  Gegend  um  den 
Ararat  noch  in  vieler  Hinsicht  untersucht  zu  werden.  Lazar  nennt  unter  ihren  ,  ,  ,  . 
Erzeugnissen:  Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Edelsteine.  .  Wil'  müssen  mit  dem  auf-
richtigsten· Danke  anerkennen,  dass  im  Auslande,  ausser  den  im  Kloster  zu  St. 
Lazaro  bei  Venedig  befindlichen  armenischen  Mönchen  (Müchitaristen),  auch  an-
derweitig  Pniw.ltmäl1nel',  wie C.  ];'.  Neumann ,  gegenW~lrtig Professor  in  München, 
sich  so  eifrig  bemühen I  uns  mit  der  armenischen  Literatur  hekannt  zn  machen, 
und  gewiss  wäre  eine  r~ichc Ausbeute  für  Geschichte,  "VVissenschaft· und  Kunst 
zu  erwarten,  wenn  ein  historischer.  Forscher,  wie  Herr Neumann ,  in  Begleil:ung 
von  natmkllndigen  Gelehrten,  Armenien  bereisen  könnte. 
Die  Pflanze  am  Ararat ,  an  welcher  die  Kocken  dr.r  Cochenille  e;efimdcn 
werden,  erklärt  Hel'rAkademiker  Trinius,  einer  Zeichnung  zufolge,  Hit'  die  Pou 
pungens Marschalls  von  Biberstein.  S.  seine Flora Taurico -caucasica,  T. I.  p.  65 
unu  T.  III.  (d.  h. Suppleme'nthand)  p.  68. 19  Nach  Herrn  Trinius  gchch't  dieses 
Gramen,  nehst  einigen  andern,  his her  zn· Dactylis  oder  Poa . gerechneten  Arten, 
zu einem  eigenen  Genus,  welches  Cl'  Aelnropus  nennt,  und  die  Art  ~st  nach  ihm: 
AelurofJus  laevis.  Diese  Grasart  hat  Halme,  die?  in 'mehr oder  weniger  horizon-
taler  nicht~mg, theils  unter,  theils  über  der  ErdoberilUchc,  fortlaufen;  die  ersten 
dieser  Halme  sind  mit  Ianzettförmigen;  hlattlosen,  sehuppenarligen Scheiden  be-
deckt ,unter und  zwischen  welchen  die  Kocken  gefunden  werden;  dahingegen  von 
~en letztem  die  a:lfw~irtssteigenden,  beblUttcrten  und  ßInmen  tragenden  Halme 
SICh  erheben;  übrigens  gieht  es  sehr  bedeutende  Variet~lten dieser !)flanze 20.  Dil1l 
ßrdreich  der  ganzen  Gegend  am  Araxcs ,  wo  sich  die  Cochenille  vodindet,  wit'cl 
als  sandig-thonig  und  höchst  unfmchthar  beschrieben,  und  sie  soll  vorzugsweise 
niedrige,  in  der  Nähe  von  Siirnpfcn  gelegene,  Koch- und  Glauber-Salz,  wie 
, , Ueber  p/?'ur zelcochwille. 
auch  Natron  haltende  Stellen,  wo  die  Erde  bei  trockenem  heissem  'iVetter Risse 
. bekommt,  bei  regnigem  aber  tiefen  Koth  bildet,  bewohnen.  Dies  ist  besonders 
. zu  bemerken ,  da  bisher  in  Europa  nicht  bekannt  war,  dass  die  VV llI'zclcoche-
nille  auch  auf solchem  Boden  gedeihen  könne,  und  man  einen  losen,  sandigen 
Grund  als  den  einzigen,  ihr  zuträglichen,  ansal~,  indem  diese  \'Viil'ffiChen  mit 
gar schwachen  Instrumenten  ausgeriistet sind,  um  die Erde,  in  welcher  sie  Jiausen, 
zu  mmll'en.  Uehl'igens  vet:danke  ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn Akademikers von 
Fl'lihn  eine  interessante  Bestätigung  ohiger  Beobachtung  in  der richtigen  Ueber-
setzung  einer  Stelle  aus  Firusabadis  (1328 -14·  14)  arabischem  \Völ'tel'buc11C 
(Calcntter Ausgabe),  wo  es  heisst:  "Kirmis ist  eine  armenische  Fm'he;  sie  kommt 
von  dem  Saft  eines  Wurms,  welcher sich  in  ihren  (d.  h.  des  Landes  Armcnien) 
schilfigen  Gegenden  findet."  Dies  beweist  zugleich,  dass  die  Araber,  a'uf  jeden 
Fall,  die  armenische  Cochenille I  welche,  wie  wir  jetzt  wissen,  'iVmzeleochenille 
ist,  kannten  und  dass  sie  dieselbe  wahrscheinlich auch  anwendeten.  Nach  Herrn 
VOll  Fr~Hlllhat  die  hier  angefüHrte  Stelle,  heiBochart  in  seinem  Hierozoicon, 
durch  einen  Sclll'eibfehler  in  deni  von  ;hm  benutzten  Manus'Cl'ipte  (wonament~  . 
lich  ein  r  hinzugefügt  und  ein  Punkt  unter  dem  zweiten  Buchstaben  ausgelassen 
ist) , . in  der  Uebersetzung  einen  ganz  falsche~ Sinn  erhalten.  ßoehart  bat nnm-
lieh  die,  auch  in  einem  der  Manuscl'ipte  des  asiatischen  1\luseums  unserer  Aka-
demie  sich  findende,  unrichtige,· Lesart:  Arham  befolgt,  und  dies:  Eingeweide 
(obgleich  sich  das  VVort  nur  auf  Ein  gewisses  viscllsbezieht)  übersetzt.  Aber 
ein  anderes  bessel~es Manuscript  desselben  Museums  hat,  so  wie  die  CalcutIer  Aus-
gabe,  das  richtige:  Adscham,  schilfige  Gegenden.  Bocharts Uebersetzung lautete: 
"Kermes  ist  eine  armenische  farbe,  welche  aus  VViil'mem  ausgepl'esst  wird,  in 
deren  Eingeweiden  sie  steckt  (Alkermez ,.  color  armenius,  qui  exprimitur  e ver-
1111bus,  in  quorum  visceribus  latet)."  VVirklich  Mtt~ das  Ungereimte  dieser  Be-
schreibung  Hingst  an  ihrer  Richtigkeit  zweifeln  lassen  müssen.  Aassim  Effendi, 
der  türkische  Uehersetzer  des  Fil'usabadischen  VVörlerlmchs  (gedruckl, zu Skutari 
I8I5 - 1817),  h<1t,  durch  seine  Hinzufügungen  zu  diesem Artikel,  ihn  so  ent-
3* 2Q 
stellt,  dass  man  glauben  muss,  es  ,sey  im  Original  von  Baum-Kermes  die  llede, 
und  weil  er  selbst  einmal  (wahrscheinlich  nach  Dioscorides)  diesel'  Meinung  war, 
so  hat  er  auch  an  obiger  Stelle,  statt  schilfiger  Gegend:  Eichenwälder  gesetzt. 
Im  AraxesthaI  sollen  des  Morgens  beim  Erscheinen  der  ersten Sonnenstrahlen 
über  dem  Horizont,  die  Cochenille -VV{irmer,  wie  durch  Zauberei,  in·  solcher 
Menge  aus  der  Erde  he:.:vorkQmmen,  dO,ss  de\'  Boden  durch  sie  ganz  bunt er-
scheint,  und  einen  Teppich  vorstellt,  dessen  Dessin  sich  durch  die  Bewegung 
der  Würmer  beständig  vcrändert~  Um  das  schön  roth  gefärbte  vVeibchell  flat-. 
tert, wie  ein  munterer Schmetterling,  das  mit  einem langen,  seidenartigen , schnee-
.  . 
weissen  Schweife  gezierte  Männchen ,.  mitte1st  seiner  leichten  rosigen  Flügel  um-
her.  Sobald,  bei  vorge~'ücktem Tage,  die  Hitze bedeutend wird,  verkriechen sich 
\;Veihchen  und  Männchen  unter  die  Erde"  und  man  sieht  sie  nicht  wieder  his 
am  folgenden  Morgen.  Benutzt  wird  gegenwäl'tig  die  Cochenille  des  AraxcsthaIs 
gar  nicht,  ausser  dass  im  Etschmiadzynschen  K.loster,  seit  1816,  eine  kleine 
Quantität  rothcrFal'he  daraus  extrahirt  wird,  einzig  und  allein  zum  Abdruek 
des  armcnischeJ.'l  Patriarchensiegels  auf Papier,  und  fill'  rothe  Anfangshuchstaben 
in  Schriften!  sowie. auch  zum  Malen. 
( 
Die  Hallptschwie\'igkeit  beim  Gebrauch  der  WtH'zelcochenille  zu~ Fät'benist 
bekanntlich die sehr  grosse  M.enge  von Fetttheilen?  welche  in derselben  enthalten; 
dieses  lIindcrni$s  bleiht  his  jetzt  unheseitigt.  Einer  der  Archimandriten  des 
Etschmiadzynschen  Klosters:  Isaac  Tel'  GJ.'igorian,  der  zugleich  Maler  ist,  hat 
bereits.  r8 r 5,  zusammen mit dem  schon  erwähnten Gl'eisal.1s  Tigranokert  in  der 
TÜl'key,  Versuche  ZUl:  A~Jffindung des  besten  Mittels,  die  VVÜl'ffier  zu  tödten, 
i 
und,  wo  möglich,  die  SQ  schädlichen  Fetttheile,  daraus  zU  eatfet'nen,  gemacht. 
Er  hält  fürs  beste,  tlieselbcn  in  eine  Auflösung  von  Soda  zu  werfen.  . Dies  kann 
aber  kaum  gebilligt  we~'den, denn  ein  solches  Verfahren  wird  die  Absonderung 
der  fettigen  Theile  aus  dem  Farhahsud  1ilUL'  erschweren.  Der  g(,'nannlc  Archi-
mandrithatte  vom  Katholikos  Ephl'cm  eine  schriftliche  Anleitung  zu  den  von 
. ihm  angestellten  Versuchen  bekommen.  Dass  diesel'  wiirdige,  gegenwärtig  neun-lIeber  !/f/"urzelcochenille.  21 
zigjährige,  in  Ruhestand  versetzte,  Patriarch sieb  sehr  {iir  die  Anwendung  der 
Cochenille  am  Ararat  interessirte,  davon  kann  ich, einen  Beweis  anführen.  Ich 
habe  nlimlich  hei  dem  schon  genannten  Beamten  des  Ministeriums  der  auswärti. 
gen  Angelegenheiten,  Herrn  Staatsratll  von  Chudobascheff,  eine  von  dem  Ka-
tholikos  selbst  unterzeichnete  Schrift  gesehen,  welche  er· jenem  bei  seiner  An-
wesenheit  zu  Etschmiadzyn,  im  Jahre  1817,  gegeben  hat.  Darin sagt  er:  "Am 
Ararat  findet  sich  viel  Cochenille;  es  gieht abel'llier  niemand,  der  versteht : die 
Wi.irmer,  wie  sichs  gehört,  zu  tödten  und  ihnen  das Fe'u  zu  benehmen.  '\'Venn 
Sie  uns  von  einem  Sachverständigen  ein~ Anweisung  hiezu  verschaffen  kQnnten, 
so  würde  Ihrer  in  hiesiger  Gegend  immer  dankbarlichstgedacht  werden." 
. 
Ehe  die  mexikanische,  auf  verschiedenen  Fackeldistelarten  (Cactus)  lebende, 
vorzüglich  aber  auf der  sogenannten  indianischen  Feige  odel'  Nopal  (Cactus  coe-
cinillifer)  gezogene,  Coc~lenille (Coccus  eacti s.  Coccinella) 21, nach der Entdeckung 
von  Amerika,  ihrer Vorzüglichkeit wegen,  in  allgemeine Anwendung kam,  wurde 
in  Europa,  sowohl  Baum- als  Wurzel-Cochenille zum Scharlach- Carmesin- und 
anderem Roth-Färhen angewandt.  Den Baum-Kermes (Coccus arborum s. Kermes) 
sammelte  man  von  der Kermes-Eiche  (Quereus  coccifera)  an verschiedenen Olten 
des  Südens  von  Europa:  in  Spanien,·· im  südlichen  Frankreich,  in  Italien,  und 
auf  den Inseln  des  Archipels;  er  erzeugt sich i.ibl'igens  auch  in  manchen Gegen-
den Asiens 2~.  Der W urzel- Coccus ward  am  häufigsten  am  perennirenden Knauel 
(Scleranthus  perennis),  ausserdem  aber  auch  an  verschiedenen  andern  Pflanzen, 
I 
als: .  Potentilla  argentea  und reptans,  Hieraciuru PiloscHa,  Fragaria  vesea,  H  ypel'i-
eum  perforatum  u.  s.  w.  gefunden.  Weil  er  um  Johanni  reift  und. abgelesen 
,  \ 
wird,  so  wurde  er  Johannisblut  genannt,  jedoch  ist er mehr  unter  dem  Namen: 
polnische  Cochenille,  bekannt,  weil  er  in  Polen  am  häufigsten  vorkam und  man 
dort am  meisten  davon sammelte.  Da  man  ihn  aber  auch an  verschiedenen  Orten 
Deutschlands:  in der Mark  Brandenburg ,  in Pommern,  in Preussen,  Sachsen und 
Böhmen,  so  wie  in  der  Ukraine,  Litthauen  u.  s.  w.  fand,  so  nannte  Deutsch- , 
land  seine  Cochenille  oft:  deutsche,  und  wir  die  unsrige,  in  der  Ukraine,  in 22  HAlIfEL 
Klein - und  "VVeiss ~ Russland,  bisweilen:' russische.  Unter  letzterem  Namen könnt e 
aber  jetzt  auch  die  in  der  Provinz  Eriwan  befindliche  verstanden  werden;  daher 
ist  wohl  d~eBenennung:  "VVurzel- Cochenille,  als  allgemeine,  vOl'ziiglicher,  wie 
denn  schon  beide  Brüder  Bauhin :  Coccus  radicumschrieben.  Jedoch  ist  auch 
dieser  Name  nicht  streng  richtig,  denn  bei  der  ara ratschen  Cochenille  sitzen  die 
Kocken  nicht  sowohl  an  der  'iVurzel,  als  an  den  unter  der  Erdoberfläche  lie~' 
genden ,Halm-Ausläufern.  DenIloch  gebra;uche  ich  einstweilen  den  NamenWur-
zel- Cuche~ille, da  es  wohl  erst nach  einer .genauen  Revision  des  ganzen  COCCllS-
und  Kermes -Geschlechtes  möglich  seyn  wird,  die  passendsten  Benennungen  fUr 
jede  Gattung  aufzustellen. 
'\lViI'  kennen  gegenwärtig  iiberhaupt  zwei  Centl'alfundorte  fUr  "VV urzclcochc-
nille;  der  eine  ist  in  Asien:  in  der ,Provinz  Eriwan,  der  andere  in  Europa:  in 
Polen.  Deber  die  asiatische,  die  uns  erst  so  ehen  vom  Ararat  her  nUher  be-
kanntgeworden,  habe  ich  im  Vorhergehenden  gehandelt  und  darauf aufmerksam 
gemacht,  dass  sie  es  seyn  möcllte,  welche  im  entferntesten Alterthum  den  Nach-
kommen  Noah's  das  erste Material  zum  RothHirben  darbot 23;  Die  polnische  Cu-
.  . 
chenille  kann  sich  natürlich  keines  so  hohen  Alters in ihrer Anwendung riihmcn;  .  .  . 
jedo.ch  glaube  ich beweisen  zu  können,  dass  sie  ebenfalls  seit  sehr  langer  Zeit 
im  Ge])l'aucIl  gewesen  seyn  muss. 
\iVenn  im  fünften  Jahrlmndert die,  in der  armenischen Residenzstadt  Wagllul'-
schahad  (wo  jetzt  das  Kloster  Etschmiadzyn  steht),  befindlic}lcn  Dehersetzer  der 
Bihel  in  die  armenische  Sprache,  für  das  griechische:  u6uuwov  (Offenb.  Joh. 
IS,  12 (u.  16),  und  fiir  das  hehräische:  Schany  (Hohe1.  Salom.  4,  3)  Wort'n, 
d.  h.  VVurm,  so  wie  fiir:  Tola  (Jesaia:  I,' I8)  Wortan Karmir,  d.  h.  Wurm-
1'oth,  setzten,  so  meinten  sie,  ohne· allen  Zweifel,  die  dort  ganz  in  der  Nähe he-
findli~he. araratsche  Cochenille,  von  der  wir  uus  ilu.'er  Mitte  bestimmte  Nach-
richten halJen. 
Der,  inder  Nachbarschaft  der  slawischen  Völker  geMrtige,  viel  gereiste, 
Hieronymus 24,  wel~her gegen  das'  Ende  des· vierten  Jahrhunderts  die  Bibel  aufs [leber  Fpztrzelcochenitfe. 
Neue  aus  dem  hebräischen  ins  lateinische  übersetzte,  konnte,  sowohl  europäische 
(slawische),  als  asiatische  (armenische  oder  ihr  ähnliche)  "Vurzelcochenille  im 
Sinn~ habe~,  wenn  er  rul'  des  Moses:  Tolaat  Schany  (2  Buch,  Cap.  35,  25; 
. 36,  35.  37;  38,  18.  23;  39,  J.  22  u.  28), fur  sein:  Schany  Tolaat  (3  Buch, 
Cap.  14,  4·  4,9  U.  52)  und  für  des  Jesaia:  Schanim  (Cap ..  I,  18):  vermiculus 
setzte,  da  früller  an  den  meisten  Stellen:  coccus  gestanden  hatte,  weIches  an 
vielen  andern  auch  in  der  neuern  Vulgata  stehen  geblieben  ist 2.5.  Dass  später 
die  Wurzelcochenille , unter  dem  Namen:  vermiculus,  in Europa  gesammel~ wor-
den,  wissen  wir.  Leibnitz  und  Pcz  hahen  in  ihre  Schriften  einige  Documente 
aufgenommen,  welche  zeigen,  dass  im  zwölften Jahrlulndert  an  Klöster,  und  na-
.mentlich an  die  Benedictiner-Abtey zn Prlim,  so  wie  an  das  Kloster  zu  St.  Ern-
meran  bei  Regensburg ,  von  den  ihnen  gehörigen  Bau'ern  eine  bestimmte  Qu~n­
ti tät  vermiculus,  oder  das  Geld  dafür,  als  Abgabe  gezahlt  wurde 2.6. 
"Vie  im  lateinischen  ve~miculus  das  Diminutiv  von  vermis  ist,  so  ist  der 
Name  der  VVurzelcochenilIe  im  polnischen  und  russischen:  Tscherwetz  (c~el'wiec, 
"fJepBerp»von  Tscherw,  Tschl'w  (vielleicht  früher  noch  Tscherm,  Tschrm),  der 
Wurm,  abgeleitet 2.7.  welches  Wort, ohne  Zweifel,  mit  dem  armenischen:  Kar- '. 
mir,  dem hebräischen:  Karmil,  dem  :wabischen:  Kermes,  dem  persischen:  Kel'm, 
dem  sanskritischen: Krimi  und  dem  lateiilischen:  vermis,  verwandt  ist2.8.  Freilich 
haben  wir  fiir  das  Alter  der  polnischen  Cochenille  keine  solche  Gewährsmänner, 
als  wir  an  Lazar  aus  Parb  (und  Moses  von  Choren?)  für  die  armenische  oder 
araratsche  haben 1  jedoch  muss  die Anwendung  der Cocbenille bei  den  slawischen 
Völkern  sehr  alt seyn;  dieses  beweist 1  deucht  mich,  hinlänglich der äusserst aus-
gedehnte  Gebrauch  der  von  Tscherw  (Tschrw),  dem  Wurm, 11el'geleiteten Wör-
ter, welche  entweder:  Roth  bedeuten,  oder  doch  auf Roth  Bezug  haben. 
Durch  Nestor  sind  wir  zuerst,  hei  Gelegetiheit  seiner  Erwähnung  des  Feld-
zugs,  welchen  \Vladimir  der  Grosse,  im  Jahr  98 I, von  Kiew  aus  gegen  die 
. Polen  unternahm,  mit  den  Tscherwenischen  Städten  bekannt  geworden,  nach 
welchen  die 'umliegende  Gegend ,  später  .mit  Einschluss  von  'N  olhynien  und HA ME L 
Podolien,  den  Namen  Roth -Russland  bekommen  hat.  Die  Stadt  Tscherwen, 
nach  welch-er  die  :iibrigen  benannt' waren,  soll,  nach  einigen  Aeusserüngen  in 
,den  Wolhynischen' Annalen,  da  gestanden  haben,  wo  jetzt,  unweit  der  siidöst-
lichen  Ecke  der  Gränzen  des  Königreichs  Polen,  der  Flecken  Tscherneew  liegt, 
'Zwischen  der  Stadt  Chelm  und  dem  Kirchdorf Uchane,  jedoch  näher  zu  der 
erstern 29..  In der Gegend  von  Breslau,  von  Krakau,  von Sandomir,  eben  so  wie 
in  Polehssien,  in ''VVolhynien,  in  Podolien, und  in  der  Ukraine,  alsorec11ts  und 
< 
.links  von  dem  beschriehenen  Lokal,  ist  noch  in  spätern ,Zeiten,  vorhandenen  ,.  . 
Zeugnissenzufolge,  Cochenille  in  nicht unbedeutender Menge  ges~mmelt worden; 
ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  mich  für  die  Meinung  zu  erklären,  dass  der 
Name  der Tscherwenischen .  SHidte  von  diesem  Tscherw,  oder Tscherwetz,  dessen  ,  .' 
Sammeln  ehedem  dem  Landvolk  eine  bedeutende  Beschäftigung  gellen  musste, 
hell'komme'öiO.  Karamsin  lässt  zwar  zu;  dass  die  Benennung:  Roth-Russlnnd 
(Tscherwonnaja  R.ossija) 3i  von  der  Stadt  Tscberwen  herkomme;  dass  aber  Ul'-
spriinglich  diesel'  Name  von  dem  dort  gesammelten  Cochenillewnrm:  Tscherwetz, 
abgeleitet  sey,  führt  cl'  nicht  ~m. 
Die'  slawische,  im  nelluten  Jahrhundel't  vom  Thessalonichei'Constantin  (sp~i­
terCyrill)  a~gefangene  Ue1)ersetzung  der  Bibel  hat,  wie  'Wir  schon  gesehen, 
üherall,  wo  die  hehräische:  Schany,  Schany  T  olaat,  Schany  (allein)  oder:  Kar-
mil  hat:  Tscherwen,  Tscherwlen  oder  Tscherwlenitza 32. 
Ich  habe,  ausser. andern' alten  Handschriften,  d~s auf der  hiesigen  Kaiser~ 
lichen  Bihliothek  befindliche,  allerälteste  der  überhaupt  bekannten  slawischen 
Mall1.1scripte:  ein Evangeliarium,  im  Jahr 1056,  fiir  den  Nowgorodschen Posadnik 
Ostromir  von  einem  Diakon?  Namens  Gregory,  gesclu'ieben,  consultil't  und  ge~ 
funden,  dass  hier,  Mattlt  27,  28,  ehen  so  wie  in  den  gedruckten  Bibeln, 
fschcl'wlenoe  ..steht 33. 
In Polen,  dem  Centralfundorte  fiir  europäische  Cochenille,  heisst  nicht  nur 
, 
das  Kraut:  der  Knaue1  (Scleranthus),  an  dessen  'VVurzel  die  Cochenille  am  mei~ 
sten  sitzt:  czerwiec,  sondern  auch  der  Juni -M  onal,  in  welchem  die  Kocken  (um Ueber  Wurzelcochenille. 
Johanni)  gesammelt werden.  Eben so  wird auch  in  dem  benacllbarten Kleinruss. 
land'  der  Juni·  Monat:  Tscherwetz  genannt.  Karamsin  irrt  gewiss,  indem  er 
diese  Benennung  von  rothen Frücllten  und  Beeren  ableiten  will.  Es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  das,  ehedem  die  Jugend  und  das  Weibsvolk  gan~er 
DOl'fschaften  in Thätigkeit setzende  Tschel'wetz -Sammeln  die Veranlassung zu'dem 
Namen  gegeben  hat.  Aus  dem  Verzeichniss  der  Monate,  welches  sich  den,  in 
der  SynodalbibliothekzuMoskau aufbewahrten,  im  Jahr  II43  geschriebenen, 
handschriftlichen  Evangelien  beigefügt  findet,  ergibt  sich,  dass  früher  der  Juli 
bei  den Slawen:  Tscherwen geheissen  habe.  Die  Böhmen nennen  jetzt den Juni: 
Cerwenj  nach  Dobrowsky  (Slovanka,  1814, S.  70)  soll  fruher  bei  ihnen  der 
. Juli-Monat so ·geheissen  haben,  seit 'einigen  hundert  Jahren aber  nennen  sie  den 
letztern  Cerwenec.  Obgl~ich Dobrowsky  diese  Benennungen  des  Juni  und  Juli 
von:  Cerw  ableitet,  so  scheint  er  doch,  eben· so  wenig  wie  Karamsin,  beachtet 
zu  haben,  dass  das  Sammeln  der  Cochenille  die  Yeranlassung  zu  dClI\  ~amen 
gegeben  hat. 
Polen. hat  fUr:  Roth  kein  anderes  Wort,  als  das  von  dem  rothen  "\IV urm 
genommene:  czerwony;  es  sind  daher  sehr  viele  vVörter  davon  abgeleitet  oder 
damit zusammengesetzt, als:  czerwonowlosy:  rothhaarig, czerwononosy:  rOlhnasig, 
u.  d.  m.;  das  rot he  1'1 eer ,  heisst:  czerwone  morze,  Ptothholz:  ezerwone  drzewo; 
czerwona  niemoc  bedeutet:  die  rothe  1\ uhr,  auch  Blutharnen, . und  czerwony 
zloty  oder czerwoniec:  Goldducat.  Czerwien  ist:  Roth,' oder:  rothe Farbe,  und. 
im  Bezug  auf Spielkarten:  die  rothen  Herzen;  czerwienidlo:  Schminke;  czer· 
wienie : roth  machen  und, czerwienic  sie:  erröthen.  In  allen  drei  Naturreichen 
sind  rotlle  Gegensüinde  mit:  czerwony  benar).llt,  so  beisst  z.  B.  czerwonokrusz: 
Rothgüldenerz;  czerwienice:  die  Preusselbeere;  czerwonogardl:  das 1l0tl1kehlchen j 
czerwonüszka:  eine  rothe  Kuh  u. 'so  w.  Die  d~mJohann Leopolita  zugcschrie-
l)ene,  von  den  Gebrüdern  Schal'ffenbergel'  zu  Krakau,  zuerst  156i,  herausge-
gebene,  polnische  Bibel  hat:  J esaia,  im  scllOn  früher  erwähnten  letzten  Satz 
des  18ten  Verses  des  ersten Capitels,  heim  Vergleich  der  Sünden:  a iesli  heda 
l1/im,  FI.  Sir,  Sc'  mal/',  p":rs'  et  nat,  Tom.  IJI.  2,de  p.  Sc.  nato  4-JI  A  J1.rE  L 
(grzechy  wasse)  czerwone,  jako  czerwiec,  An  der  ebel1falls  schon  angeführten 
Stelle  in  der  Epistel  Pauli  an  die  lIebt'äer:  9,  19,  wo  der  Apostel  von  den 
Mosaischen  Reinigungsopferrl  (3  Mos.  im  14.  Cap.)  spricht,  steht  in  dieser  Bi-
bel:  welna  czerwona;  inder vQn  Simon Budny übersetzten,  und  1572 und  1574 
zu  Zaslaw  in  Litthauen 'gedl'Uckten,  heisst  es.:  welna  ezerwee~ ukraszona. 
Im ,Altslawischen  ist  das  eigentliche  Wort für  Roth:  Tschermen,  Tschrmen 
(z.  B.  I  Mos.  25,  25), wahrscheinlich  eben so  wie:  Tscherw,  der Wurm,  von 
einem  der  erwähnten asiatischen Wörter für  Wurm,  oder  Roth,  abgeleitet,  denn 
die  Verwandlung  des:  k in:  tsch,  und  des:  m in:  w  sind  ganz  gewöhnlich. 
In .  allen  slawischen  Mundarten  kommt,  wie  beim  schon  angeführten  Polnischen, 
die  Benennung  fiir  Roth  direct  von  dem  Worte, womit  der  Wurm  bezeichnet 
wird.  Im  Slowakischen  beisst  der  Wurm:  cerw,  und  roth:  cerljen;  im  Kroa-
tischen  kommt  von  cherv,  der  Wurm:  cherlyen  (eMdeno),  rOlh;  im  Dalmati-
schen  von  czarv,  zarv:  ezarlyen  oder  zal'ljen;  im  Bosnischen  von  ~arv,  ~rri  v oder 
~erv:  f,;argljen  (lSarven),  f,;rrigljen  (~rriven),  lSergljen;  in  einer  der  sOl'abiscllen 
Mundarten  von  tzerw:  tzerwene,  in  der  andern,  von  zel'W:  zerwöni;  im  Böh-
mischen,  von  eerw:  cel'wenyu.  s;  w. 
Das  russische  Wort  für  Roth:  tscherwonnoe.'34  ist  ebenfalls  unmittelbar 
von  Tscherw,  oder  Tscherwetz,  genommen,  und  viele  sich  auf  Roth  bezie-
.  hende  Gegenstände  sind. im  Russischen  nach  Tschcrw  benannt.  . So  werden 
die  rothen  Herzen  im  Kartenspiel  geradezu:  Tscherwi  (und tscherwonnaja  mast) 
genannt 35;  Tscherwonez  heisst:  ein  Ducat 56;  Tschel'ewik:  ein  Damenschuh 27 •  , 
tschermnoe  more  (2  Mos.  10,  19  und  an  vielen  andern  Orten):  das  rothe Meer; 
l'scherwlen,  Tscherwlenost:  Röthe;  tscherwiti  (kommt  in  alten  Chroniken  vor): 
foth  machen;  otscherwlenet'  (Weish.  Sal.  13,  14), tscllermnet', oder tschermno-
wati  (Matth.  16,  2  'und  3):  1'01h  gemacht  oder  gefärbt  werden;  das  'Vort: 
tscherwleny:  1'oth, (Offenb . .J oh.  r 7, 3), 1'oth gefärbt mit  Cochenille  (Matth. 27, 28; 
Hebr.  9,  19),  oder  auch  sonst  mit  etwas,z. B.  mit  Blut,  roth,  wie  von  Co~ 
chenille,  gemacht  (Offenb • .Job.  19,  13), eigentlich  aber:  durch  Wüt'mer  1'oth Ueber  Wurze/cochenille. 
gemacht,  oder:  Wurmroth,  ist  ganz  analog  dem  vermiculatus as.  Bem('rkens~ 
werth  ist,  dass  die  Benennungen  für  Blut  in  den  slawischen  Mundarten  mit 
denen  fiir  Wurm  einerley  asiatischen  Ursprung  zuhahen  schrinen.  Im  Alt-
.slawischen heisst  das  Blut:  Krw,  der  Wurm:  Tschrw.  Bei  ersterem  wäre  also 
das  ·asiatische  K  gebliehen;  hei Krw  ist  der  Vokal  in  den  meisten  Mundarten 
n.ach  dem  1',  l)ei  Tschrw  aber  vor  demseIhen  eingeschoben,  und  so  ist:  Krew, 
Krow I  Kriw,  Karw  und· Kerw  fUr  Blut,  so  wie  Tscherw  (Zerw),  'fschnrw 
(Zarw)  und  Tschriw  für  Wurm,  mit  den  verschiedenen  Derivaten  für  Roth  urid 
ruthe  Gegenstände  entstnudeu.  Es  wUrde  zu  weit  fiihren,  hier  aus  allC'n  slawi-
schell  :Mundal'ten  Belege  beizubringen,  wie  ungemein  ausgedehnt  die  AnweniluoÜ' 
.  b 
des  vVortes  Tscherw,  oder  Tscherwetz,  der  CoClleniIle,  in  denselben  ist.  Im 
Böhmischen  hat  sogar aas  Nor.dlicht seinen Namen  von  diesemVVurm;'  es  heisst: 
cerwapky;  das  Ahendroth  wird:  cerwanky  wecerny  genannt 
, 
Ein· soweit  verbreiteter,· vielfältiger  Gebrauch  dcs  Wortes;  'f  sr.!lerw,  für 
alles,  was  aufPtoth· Bezug  hat, .  in  den slawischen  Spl'achen,  welchel'  schonhei 
der  Ei~fuhrung ; der  Schriftzeichen)m  I).ennten  .Jabrhundert  vorgefunden  wurde, 
heweist,  dass  die  Slawen  den  Cochenillewurm  viele  Jahrhunderte früher,  ja  wohl 
so  lange,  als  sie  existiren,  gekannt,  und  dass  sie  sich  ehedem  sehr viel mit  dem 
.  I 
Sammeln  desselben  hesclülftigt  haben' müssen;  ferner  dass  wahrscheinlich der  eu-
ropäische  vVurzclcochenille -VVurm  in  friiheren  Zeiten,  wo  die  Ländereien  noch 
nicht  so  allgemein  zu  Ackerhauund  Yiehweide  benutzt  wurden,  viel  häufiger· 
vorKam,  als  gegenwärtig. 
'Obgleich,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ·schliessen,  bei  den  alten  Slawen 
eine  schI'· bedeutende  Industrie  auf die,  in  von  ihIien, bewohnten  Landen  befind-
lich' gewesene,  Cochenille  hat  müssen  hegriindet .  seyn,  so  fehlt· es  uns  doch  gänz-· 
lieh  an  Nachweisung  iihel'  dies~lbe in  Schriften  vor  dem  Ende  des  funfzehnten 
Jahrhunderts.  Die  Ursache  davon  liegt  in  den  Verhältnissen  damaligel'  Zeit. 
Ptussland  und  Polen  fingen  erst  im  zwölften  Jahrhundert an  Chroniken  zu  schrei. 
ben,  und  in  diese· mussten  die  wichtigsten  Stantsereignisse  zusammen· gedrängt 
4* :werden;  Industrie  und  Gewerbe  wurden  noch,  keiiler  Beschl'eib"ungen  geWlirdi§l. 
Erst  als,  von  Ita~ie';n  aus,  im  übrigen  Europa, ,die  Begier:de  nach  l'ationeUem 
\Vissen  aller  Art  von  Neuem  feste  W\l1rzel  f~sste,  und. zwarschou  nach  Erfiu-;-
.  .  - '".  . 
dung.  des  mächtigen  technischen  Mittels  ~nr Verbreitung  von  Kenntnissen,  rich-
teten  ACl'zle;  Bo~aniker und  andcre  Gelehrte  e~nig'e  Aufrnerksamkeit auf  die  in 
Italien, ,P<;>len,  Rp,ßsland  und  D~utschland  befindliche  'VVurzelcochenille.  Am 
'~flesten' gab  dazumal  die Veranlassung  zur'  Erwähnung  derselben,  ,'die  in  des, 
Griechen  Dios~orides Maleria  Medica  (welche  zu  jener  Zeit  sehr  vielfdItig  com-
;mentirt  wurde)  he{ir;dlicheEesch~'eibung des  K6xxoq,  einigemal  auch  die  in  den' 
Schriften  des  arabischen  Arztes  Mesue.  vorkommende  Confeclio  alchermes,  zu 
welcher  Kermes  als' Ingredienz  genommen  wurde. 
Der  erste  Bearheiter  des  Dioscorides,  'mit  Corollarien,  war  Hermolaus  Bar~ 
harns,  aus  einer  sehr  argesehenen  Familie  zu  Venedig,  und. eimr  der thätigsten 
ßeföl'del'er  der.  VViederherstellung  des  Studiums  der  griechischen  Literatur.EI' 
war' gebOren' 1454;  und  starb,  ni'pht  vierzig  Jahr  alt,  nHmlich  1493.  In  scinen, 
später,  vom  Venetianischcn  Philologen  J. It Egnatius,' ohne  Anzeige  des  Jaln~est 
herausgegebenen  Corollarien,  steht unter:  Saxifraga,  dass. sich,  an, manchen  Ol't~n; 
an  ihrer vVurzel  Wiirmer  erzeugen  sollen,  mit  deuen man,  nach gehöriger, Zp-c 
hereitung,  besonders  Seide  unvergleichlich  schön  purpurli'oth  färbe,  welche  Pur~ 
purfarbe  alle andern Farben  durch  einen  gewissen Glanz  und Lebhaftigkeit  iibel'-: 
treffe  (pul'puramfacit incomparabilern,  coeteros  colores  splendore  quodam  et  hila, 
ritate superans).  Ferner heisst 'es:  die  Entdeckung  dieses  F  arhmaterials sey  durch 
Zufall  gemacht  worden,  indem  ma,n  die  Excremente  der  Hühner,  welche  solche: 
, 
VViirmer  genossen,  1'oth  gefärbt  gefunden  habe 39.  - Dies kann wohl  von  eiueJl1i 
gewissen  Dorfe  oder  einer  Gegend  gelten jim Ganzen  aber  W.lll  der  Gebra:l1ch 
der  Wurzelcochenille  in  Europa  gewiss  schon  zu  alt,. als  dass  n'ns  Jemand ;am 
"  .  .  , 
Ende  des funfzehnten  .Tahrhunderls  hälle  sollen  sagen  können, I  wie  und  wo I er: 
.zuerst  aufgekommen  sey.  Auch  scheint  mir unmöglich,  aus  des  ßarbarus  ß.e~ 
schreihungauszumitteln,  was  für  eine  Pflanze  er  eigentlich  unler  derjenigen  vcr'" ,  '  Ueoer:Wurzelcö chenille.  ,  . 
steh\,  .. ~nwe1ch~r die  GoCllCliiUe.,Kocken gefuncIcn  wetden sollert ..  Ei'spl'icht vo'u 
Letztern  unter  Saxifraga  vielleicht  deswegen.,  weil  er  sie  und  die'  an  den~ Wur-
z~lnder Saxifraga  granulataL.  sj~zenderr Knollen  Hir  identisch  hielt 40. 
Der  Doctor  der  Medizin  und Canonicus Matthias  (aus  MiechQWo)  zu  Kl'ak~u 
sagt  in  seinem ,152  I  gedruckten,  VVerke  über  das  europäische  (und  asiatische) 
Sarmatien:  "Ganz  Russland  (Russia)H  ist 4 reich  an  Farbkörnern  (Cochenille), 
die .,dort  sehr  -häufig  wachsen,  und  wovon  in  früheren  Zeiten  viel  n'achGenua, 
:morenz  imd  andern  Slädten  Italiens  versendet  wurde;  jetzt  werden  sie  fast  gar 
nicht: mehr  gesammelt  und  gehn  ungenutzt  verloren."  In  seinem,  z11  eben  der 
ZeiLl!era.nsgekommenen,  Werk übel'  Polen schreibt  el':  "Gross~rolen hesitzt  viel 
'F:al~bkörner,  und  zwar  mehr  noch  wie  Russland;  es  versorgt damit die  südlichen 
Sta'ateti."  - Dies  ist  die  älteste,  in ir  hekannte,  directe' Notizühel'  polnisch!;  . 
llnd 'russische  Coc11C'nillc • 
.  .J Gapnes  Rllellius, <einer  der Bearbeiter' .des  Dioscorides r  wiederholt,  in  seinenT, 
,1;50''7  ~heJ?ausgegebenen, Weide :de.  natm'a  sti~piuull  f:1stwörtlich  einen  TheH 
dessen,  was  Hermolaus  ßarbal'us,  der  ,erste'  Erwähner  dtl'  ""VurzclcoeheniUe  in, 
lleuerer  Zeit,  von  derselben  gesagt  hatte,  ohne  ihn  jedoch  zu  nennen. 
Anton  (Musa)  Brasavole sagt in  seinem,  154o gedruckten,  Werkchen tiber  d~e 
Syi'upe,  wo  auch  die  Confectio  alchermes  vorkommt,  dass  er  an  den  Apennine'n, 
.gegcn  Reggio  zu,  an  Pflanzenwnrzeln  sitzende  Körner  ausgegraben,  habe,  welche 
~r, ,ei"St  für Samen,  später  aber  für vVurm -Eier  hielt,  weil,  wenn  sie  nicht mit 
Essig  besprii.tzt,  oder  in  Eu tter  geworfen,  würden,  aus  denselben  Würmer,  die' 
fr auchgefliigelte  Ameisen  nennt,  hervorkämen.'  Dies  müsse  des  Hieronymus: 
, 
cocci,vcrmiculus  seyn.  Sie  fänden  sich, an  vielen  Orten  Deutschlands  an  meh. 
rerlei Pflanzen,  besonders  aber  an  einer ,  welche  tiefer  eingeschnit·tene  Blätter  r 
als  die  Pimpinelle,  habe.  Auch  gäbe  es  davon in Italien  an  einer Pflanze,  die  mart· 
:Rir  Pimpinelle 42  halte',  die  besten  abet'  würden  in  Pölen,  wo  sie  "clervicel"~1> 
h1.esseu t lei . Krakau  an  der  Weichsel  gesammelt,  und  zwar  an  dreierlei  Pflan-
zen.:  niedospialek  €Hieracium  Filosella i,  an;  dill'  Parietaria  'GlaskFaut)  und. am .30  HA ME L 
Roggen;  die  an  Letzterrn  befindlichen  wilrdcn jedoch nicht allsgegralJell,  weil der 
Roggen  selbst  mehr  einbringe,  als  der  an  seinen 'VV in'zelnsilz.cJI(le  Kermes,  -
Brasavole  suchte  den  Untel;schied  zwischen  dem  Coccus  der  Gl'iechcn ,  dem  Ker-
mes  der  Arab~r und  den  von  ihm  selbst  an Pflanzenwurzdn  gesehenen  Kömern 
zu  bestimme~, er  k~nnle aber  aus  dem,  d\lr~h Dioscorides,  Plinius ,und Sera pion H 
verursachten,  \iVirrwar  nicht  recht  ins  Klare  kommen.  ' 
Petel'  Andreas  Matthiolus,  welcher  im  Jahr  r544  den  Dioscoridcs  mit  zahl-
reichen  Zusätzen  herausgab,  warf delt  Mönchen,  die  das  meJicinische  VVerk  des 
Mesue  commentirt  hatten,  voi' I  'dass  sie  den  Kermes  der  Araber  vom  Cöccus 
der  Griechen  verschieden,  al?erden  in  Elll'opa'  an' der' VVnrzel  der  'Pimpinelle 
sich  11ndenuen  Kocken  gleich  zu  seyn  bchanptet  lhlltl'n.  - Nach  tlnserer  jetzt 
edangten  Kenntn,iss  von  der  'araratschrn  Cochenill~  könnte·. es  wohl  seyn,  dass 
diese  ~ninche nicht  so  ganz  Unrecht  gehabt  llnllen,  wenn  sie  den  Kermes  der 
Araber  Hir  vVurzclcochenille  erklärten,  ob  sie  gleich  die Sache,  natürlich,  anders 
gemeint  hahen·  müssen.  Selbst  aber  begeht  MaHhiolus  offenhar  einen  Fehler, 
\ indem  er,  inden spätem  Ausgaben  seiner  Commentarien,  sagt:  in  Polcn  gäbe  es 
Baum-l$:ermesund  er  werde  hä~fig gesammelt;  in  Böhmen  woll tc  er' ihn  im 
Kaiserlichen  Thicl'garten ,?hnweitPodiebrad,  acht  Meilen  von .  Prag,  auf  einern 
Eichenstamm  selbst  geschen  haben H.  Denselben  IrrtImID  wiederhi;lt  Matthiolus 
in  seinem,  1560  herausgegehenCll',  Kräuterbuche. 
1  , 
. Hieronymus Cardanus sagt  in seinem,  1550 erschienenen, ',iVerke:  de  subtilitate, 
dass  an  der' "\IVurzel  des  Bibine.lIe-Krautes:  KnoPen  gefunden  würden,  die  nl3.n 
~UID Hothfäl'hen  der Seide  gehrauche. - Er Iiannte  die  Kocken:  fuhel'es  (Knollen),' 
UlJ.~ hieraus  hat  sein  französischer  Uebersetzer,  drollig genug:  Trüffeln gemacht 46, 
. Andraas Lacuna  und  Amatus Lusitanus, welche beide,  erster,er  1552,  letiterer 
1553,. Anmerkungen  zum  Dioscol'ides  llCrausgegeben,so  wie J ulius  Cäsar Scaligel', 
der  15,5 7 gegen  das  genimnte  VVel'k' von  CarJ,;n  seine:  Ext'rciln (iones  cxotericac' 
schrieh,  erwähnen  ebenfalls,  dass  man' an  der' Wurzel  der  Pimpinelle  Fal'bkör  ... 
nel'  finde.  . Aroalus  fügt  hinzu:  man  fände.diese  KÖ1'llcr,  nicht  nur  in  Italien, Ueber  f/Vl1r .zelcochenille.  31 
sondern  ebenf.111s  in  Polen  und  anderwärts,  auch  an  andern Pflanzen,  ,'on denen 
Cl'  Farrago. (Roggen)  und  Parietaria  nennt • 
.Tan  Cornarius  (Hagenbut)  erz~hlt in  seinen,  1557  erschienenen,  Commen-
tarien . zum  Dioscorides,  da  wo  dieser  den  Koxxog  beschreibt:  Einer  seiner 
)Freunde,  der  viel,  früher  auch  mit  ihm  in  Gesellschaft,  gereist,  habe ihm mit-
getheilt,  dass  in  Saramatien,  in  der  nach  Russland  zu  gelegenen,  Podolien  ge-
nannten,  Gegend,  ein,  dem  Wegerich  ähnliches,  Kraut:  Arnoglossum  wachse, 
an dessen  Wurzeln man  ein Korn finde, so einen,  später  Flügel bekommenden 47, 
Wurm  enthalte,  und dort  Zschirbitz  (soll  offenbar  Tscherwetz  heissen)  genannt 
werde.  Man  sammle  es  Ende  Mai,so  wie  im  Juni,  und  gebrauche  es  zum 
Scharlach~ un~ Karmesin-Färben;  ein  Pfund  solcher  gereinigter  und  gepulverter 
Körner  komme  in  Frankfurt  am  Main  auf dreissig  bis  vierzig Rheinische  Gulden 
zu  stehen.  - Cornal'ius  zieht  aus  dem,  was  ihm  von  der  in  Podolien  befind-
lichen vVurzeleoehenille bekannt geworden,  den  nur etwas  zu aIlgrmeinen  Schluss: 
die  Allen  wären. in  ihrer  Meinung  wegen  der Herkunft  des  Coccus  oder  Kermes, 
im  Irrthum  gewesen.,  Di(!s  ist  ihm  sp~ter - wie  wir jetzt  sehen·,  nicht  ganz 
mit  Recht  - sehr  übel  genommen  worden. 
Georg Major  (Professor der Theologie  zu Wittenberg)  erwähnt in dem Werke 
Melanchthons:  Selectae  declamationes  (im vierten  Bande,  gedruckt  1558),  dass in 
Polen,  ohnweit  Breslau,  ein Kraut:  Tserwitz  wachse,  welches  man  einige  Jahr-
hunderte  lang  in  Italien  statt  Coccus  baptica  gebraucht  habe.  Man  maz,erirc 
dieses  Kraut  ein  oder  zwei  Monat  in  Bier,  da  es  sich  dann  in  Würmer  ver-
wandele,  welche  das Blut -Farbe -Material  seyen (!!).  Noch fügt  er, hinzu:  Man 
sage,  der  König  solle  von  dieser  vVaare  j~hrlich sechstausend Ungarische Gulden 
an Zoll  einbekommen  haben 48; jetzt sey  aber der Umsatz  geringer, weil das Kraut, 
.aus Trägheit,  weniger  geb~ut würde und  Wenige  die Arbeit des Mazerirens unter-
nähmen.  - Dass  der  technische  Theil  dieser  Notiz  ganz  falsch  sey,  bedarf nicht 
bemerkt  ~u werden.  Der  :wahre  Grund  des  damaligen  Sinkens  des  Handels  mit 
Tscherwetz  war  wohl  die  Importation  amerikanischer  Cochenille • 
.  , HAlIfEL 
Aloysius  Anguillara  gibt in  seinem,  1561  gedruckten,  Werke mit dem  Titel: 
S~mplici, eine  Beschreibung  des  Coccus  und  der  Coccus  tragenden  Gewächse.-
Das  bey  ihm  für  Coccus  IIicis  vorkommende  Wort; cervach,  auch  chervach,  ist 
sichtharslawonischen  Urspl'Ungs,  vielleicht  ein  verdorbenes  Tscherwetz,  wie  der 
c1ervicel  des  Brasavole. 
Martin  aus  Ursbendow  (Arzt  vom  polnischen  IIetmann  J  •. Tarnowsky)  er-
.klärt in seinem  zu  Krakau,  nach  Linde  zuerst  1562,  dann  1595  (nachdem  der 
Verfasser  längst  todt  war,  von  J. Firlewitscll)  herausgegebenen  Werk,  hetitelt; 
. Polnisches  Herbarium \ die  Tscherwetz": l(örner (Kocken)  für  Samen,  welche  die 
vV ürmer  dieses  Namens  nachlassen.  Er  fügt  hinzu,  dass  ehedem  an  mehreren 
Orten  die  Bauern  verpflichtet  gewesen,  Tscberwetz  für  ihre  Herrschaft  zu  sam-
. meIn.  - Alhern  ist  seine  Behauptung ,  dass,  da  man  in  Vencdig  die  polnische 
Spl'ache  nicht  aussprechen  könne,  so  sey  dort  das  erste  c des  "Vorles  czerwiec 
"  .  \  , 
in  k,  und  das  w  in  m  umgeändert worden;. auf diese  \iVeise  sey  die  Benennung 
. kermes,  ja  auch  szkarlat  (wie  denn  diese?)  entstanden. 
Fr:mziscus  Alexander erwähnt  in seinem,  1 56~ herausgegebenen,  Apollo,  dass 
in  Umbrien,  in.  Italien,  an  einer  Pflanze  aus  dem  Bipinellen-Geschlecht,  streUa 
genannt,  Körner  gefunden  werden  - iiber  die  Einige  ip  Ungewissheit  ",ü1'cn, 
oh  sie  Pflanzen -Samen,  Qder  eines  unterirJischen Wurmes  Eier  seyn  - we1che 
sich in  "Va~zen ähnliche  Wiirm~r und  in  geflügelte  Papillons  verwandeln. 
-Rembert  Dodoens  wiederholt  in  seiner,  1583  erschienenen,  Historia  stirpium 
dasselbe,  was  schon  Matthiolus  gesagt  hatte,  dass  nämlich  Diejenigen  Unrecht 
l1ätten \ welche  den  Kermes  der  Altcn  vom  ßaumkcrmes  unterschieden;  und  mein~ 
ten,  jener käme  von  Pflanzenwurzeln ,  wie  der an der Pimpinelle.  - Unser  \iVur~ 
zel-Kermes  am  Ararat -, von  dem  jedoch  Die,  welche  jene Behauptung machten, 
• 
schwerlich  etwas  geahndet -- rechtfertigt  sie  jetzt. 
Joachim  Camerarills  sagt  in  sejner,'  1586  zu  Frankfurt  am  Main  herausge-
gebencn,  Epitome  Matthioli:  dass  an  den  "\IVurzeln.  des 'Polygoni  cocciferi  COCC\lS 
wachse,  der  ein  vortrefflichcs  Roth  gebe;  man  fände  dieses  Kraut  in  den  sandigen Veber  f7J7ur zelcochenille.  33 
Gegenden  Polens. '- In  der  von  Camerarius,  ebenf.'llls  1586,  .besorgten  deutschen 
Ausgabe  des  Matthiolusschen Kräuterbuchs  erklärt Ersterer dieses  PolyO'onum  dem  I  ,  b 
Knawel  sehr  ähnlich  und  sagt:  in Polen  habe  man  eiaen  besondern  Nutzen  da. 
von,  der  Karmesin - Beeren  halber,  welche  iibrigens  auch  am  Polygono  minimo 
wüchsen ~9.  Aussenlern erzlihlt  er  noch  Einiges'  von,  an  den  'VVurzrln  der  Bibi-
neHe,  des  Brnndlatlichs  (Tussilago) 1  des  St.  Peterskrautes  (Parietaria)  und  des 
Mausöhrleins 'hefindlichen,  Eiern,  aus  welchen  blut1'othe  'iVilrmer entstiinden,  die 
"hemach,' wie  man  sagen  will,  SI.  Johannis  VViirmlein  werden,  so  bei  der 
Nacht,  leuchte!!."  Am  Mausöhrlein  wollte  Camerarius  diese  \iVurm -Eier  [diher 
bei Leipzig  gefunden  haben, ferner  sryen sie  in  Italien  (in  Umbrien  und Toscana), 
am  meisten'  aber  in  Polen  bei  der  \IV eichseI  und  um  Posen,  vorhanden,  wo. die 
Einwohner  nicht  wenig  durch  sie  gewönnen;  der  Juni'monat  habe  in  Polen  sei-
nen  Namen  von  denselben  erhalten. 
Jacques  Dalechamp  spricht,  in  seiner,  1587  erschienenen,  IIisloria  genel'alis 
plantarum,  gleichermassen  von  den  an' den  Wurzeln  verschiedener 'pflanzen,  VOl'-
,  2iiglich  aher  der  'pimpinelle,  befindlichen  Kermesbeeren. 
Auch  Jan  Antonius  Sal'aC'enus  el'wlihnt  in  Jen,  seiner,  1598  gedruckten, 
Uebersetzung  des J)ioscorides,  beigefilgtcn  Noten  der  roth~n Körner  an  tlrn vVur-
zeIn  der  Pimpinelle so. 
Aus  dem  Angeführten erhellt,  dass  Dioscorides)  dessen unbestimmte Beschrei-
bung  des  Koxxor;;5i  die  vVelt  fast  aebtzehn  Jahrhunderte  hindurch  gl<mhrn  ge-
macht'  hat:  die  armenische  (araratsche)  C,ochenille  sey  Baum:- K~rmes gewesen, 
doch  am  Ende  des  funfzehnten  und  im  Verlauf  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
die  Veranlassung  gab,  dass  die  europäische  vYurzelcochenille  zur  Sprache  ge-
~racht wurde.  Dies  konnte  jedoch  von  keinem  bedeutenden  Erfolg  seyn,  denn 
es  geschah  um  die  Zeit  der  Auffindung  des  nenen  VVelttheils:  Amerika  und  ei-
gentlich  erst,  als  die  in  dem,  152 I  entdeckten,  Mexico  auf Cactus-PHanzen vor-
gefundene  Cochenille  anfing  in Europa  in  Gebrauch  zu  kommen.  vVirklich fügte 
schon  Matthiolus  (1544) seiner,  oben  ailgeführt~n, Note  zum  Dioscorides hinzu: 
i/ft'm. VI.  Se'r.  Sc,  mat". pllys.  et  flat.  Tom.  III.  '1.de  p. Sc.  nato  5 34  H  AME L 
es  werde  seit  Kurzem  eil1  neuer  Kermes  nach  Italien  aus  Spanien,  welches  ihn 
aus  VVestindien  bekomme,  eingefi:ihrt.  Auch  Cardanlls  sagte  (r 550):  "Man 
bringt  uns  jetzt  zum  Purpurmrben  der Seide  eine  Art Samen,57.,  welcher' aussieht 
wie  VVanzen,  denen  man  die  Köpfe  abg'erissen  hat;  daher  ist  der  Preis  der 
rnthen  Seide  fast  auf  die  Hälfte  heruntel'  gesetzt."  Lacllna  schrieb  (1552), 
!Han  sende  aus  Peru  eine  Art  Körner,  die  dort  Cochinella.  hiesse 53•  - Im  Jahr 
1540  scheint  jedoch  die  mexikanisclte  Cochenille  in  Venedi~,  wo  damals  viele 
FärbCl:eien  waren,  noch  nicht  zum  l~iirbel1  angewendet  worden  zu  seyn;  wcnig-
stensentMlt das  in  dem  gen;ll1ntcn. Jahre  zu  Venedig  herausgekommene,  seiner 
Zeit  höchst  beriih mte,  l<'ärbebuch  des  Giovan  Ventura  Rosetli  (bekannt  nnter 
dem  Namen  Plietho)  in  keinem  einzigen  seiner  Rezepte  Hir  Uoth:  amerikanische 
Cochenille,  wohl  abcr:  märkische  V\Turzelcochel{ille.  Noch  wlire  zu  bemerken, 
dass  der  Verfasser  den  armenischen  Kermes  (also  die  al'aratsche  VVurzeieoche-
nille)  Hir  Jen  besten  erldiirt;  jedoch scheint  er  hier  mebr" dem  nioscorides  nach-
geschriehen,  als" Hesultate  seinel'  eignen  praktisehel1  Erfltllrung gegeben  zn hahen. 
Ohgleich  gegen  das  Ende  des  sechszehllten  Jahrhunderts  die  Auslilhi'  der  Co-
chenille  aus. Polen  in  andere  ländel'  bei  VVeilem  nicht  mehl'  von'  der  :Bedeu-
tung,  wie  in  früheren  Zeilen,  wal',  so  hatte  sie  doch  nicht  ganz  aufgJMrt,  und 
in  dem,  1601,  zu  VVarschau  publicirten  ncuell  Zolltarif  !fiir  Gross- und  Klein-
Polen  sta!ld  dd  Czel'wiec  noch ·unlel'  den  '\Vam'en,  die  Ausfuhrzoll  zahlten. 
Hir den  Stein  (zwei  und  dreissjg  NIlnd)  wurden funfzehr1  Groschen  erlegt. 
Im  Anflmg  des  siebzehnten  Jahrhunderts  haIidelte  von  der  \Vurzclcoehcnillc  •  I  deI'  NaturforsdlCl'  Ulysses  Aldrovandi,  und  zw,n:  zuerst  in  dem,  1602  heraus-
gegebenen,  Theil  seiner Schriften:  dc  animalibns  inscctis.  ,Mehl' sagt  cl'  dnri.ihcr 
in  der,  schon  11:1ch  seinem,  1605  erfolgten,  Tod,  uncl  ~war 1606?  gecll'tlcktcn  ,  . 
Abtheilung :  de  anirnalibus  mollibys,  crustaccis,  testaceis  ct  zooph ytis.  Er gicht 
j'cdochwenig Eigenthiimlichcs,  sondern  quotirt  eigentlich 'bloss  Autoren,  weIche  .  , 
. friiher  über  den  Gegenstand  geschrieben  haben;  z.  ß. den  ßarbarus,  dcn  Dl'asa-
vo1e, ,den  Matthiolns  und  andere. Uebel'  Wurzelcoch,mille.  35 
Dsa,  von  dem  Professor  der  Medizin  auf  det  Krakauer  Akademie,  Simon 
Syrenius,  abgefasste  botanische  VVerk:  Ueber  die  Natur  und  den  Gehrauch  der 
·Pflanzen,  wu~de 16[3,  nach  dem  Ableben  des  Verfassers,  vom  Professor  Jo-
annitiky,  zu  Krahuzum  Druck  befördert.  Als Fundorte  <leI'  polnischen  Coche-
nille  giebt Syrenius: Polen,  Husslan.d  (d.  h. Hoth -Russland), Podolien, Litthauen, 
Masowien  und  YVolhynicn,  an.  Die  Pflanzen,  3n  denen  sie  meistens  vorkommt, 
sind  nach  ihqt  die  VOll  Brasavole  angeführten,  mit  Zugabe  der  Erdbeere;  die 
Körner  werden  Tscherwetz  genannt,  weil,  wenn  sie  nicht. zur  gehörig~n· Zeit 
eingesammelt  werden,  n:imlich  Ende  Mai  mid  Anfang  Juni,  aus  ihnen 'Niirrner 
..  heraus  kommen,  un~ die  Hi:ilsen  derselben  leer  nachbleiben.  Man  trocknet  die 
gesammelLen  Körner. an  der  Sonüe,  oder  im  Backofen  (nach  Herausnahme  der 
Brode),  damit  die  VViirmer  ni.cht  auskriechen.  Dabei  bemerkt  er,  dass  Einige 
(s.  oben.  Camerarius)  die  Tscherwetz-YViil'mer  irl'igful'  leuchtende  Johannis-
wHrmer  gehalten  Mtten •. Die  KÖrner  von  der  Pimpinelle  schätzte  Syrenius  dem 
aus  I~dien korp.meneIen  Kermes. (eIer  ruexikanischenCocllenille)  gleich,  und. he-
d:lUe~:te.  dass  man  überhaupt den  Tscherwetz  nicht  mehr  so  häufig 1  wie  früher, 
sammle,  da  ehedemPoJen vom  Handel mit demselben  grosse  VOl'theile gehaht habe. 
Dermalen  werde  er  eigentlich  b105s  von  vVeibern  zum  Färben  von  Tiichern  und 
Hauben  verweridet;  nach  Danzig  gingen  aher  nur  selten  Versendungen . 
. CasparBauhin  erwähnt  in  seiner,  auch· 1613  besorgten,  Heransgnhe  d~s 
'Tabernämontanischen  Krä~terbuchs, dass." man  die  Scharlachbecr nicht  allein  an 
B~tumen,  so~dern auch  an  der  VVurzcl  etlicher  Kdiuter,  als  am  Rosshut ,  :Bibi-
neIi~n, Mausährlein, Knanel und  dergl.finde."  Den  Irrthnm des MatthiohlS  wegen 
des  ßaumkermes hatte er  nicht  entdeckt,  denn  er  schreibt ihm  nach:  "es \vcl'den 
auch  diese  Beer  an  etlichen  Eichbäumen 'gefunden  in  Bähmen  und  Polen"  und 
fugt  hinzu:.  "auch  hey  uns  zu  Basel  zu  Zeiten."  -:- Anff.'lllend  ist, .  dass  dieSel', 
-so  belescne  Botaniker  in  seinem,  1623  herausgegehenen"  Pinax:,  im. Bezug  auf 
""Vurze1coehenille,  bloss  Li\cuna,  Anguillal'a  und  Cnmerarius cilirt;  in  dem,  l59~ 
~  . 
erschienenen,  Phytopinax  hatte  er  gar  nur  Lacuna  genannt. 
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Joannes  Olorinus  (Variscus 54)  sagt  in seiner,  1616 gedruckten,  Centuria I-Ier-
barum  mirahilium:  "Es schreiben  etliche,  dass  solche  (roIhe)  Körnlein  im Lande 
zu' Polen  wachsen,  welche  sie  in  ihrer  Sprache:  Tsirbe  nennen,  daraus  Cherme'-
sin-Beeren  wachsen  sollen,  wenn  man' sie  auf  eine  Tenn  legt  und  Bier  darauf 
geuss1."  _  Diese  unrichtige  Notiz  scheint  aus  der  des  weiter  oben  angefiihl'lC'll 
Georg  Major  entnommen  zu  seyn. 
Clalldius  Salmasius  beri:ihrt  in  seinen,  I629  erschienenen,  Exercitationilms 
PIinia~is in  801ini  polyhi:'ltoria  heyl(iufig  des  Unterschiedes  zwischen  Baumkermrs 
und  den Körnern,  oder  Pillen,  an  den  vVurzeln  der  Pimpinelle.  EI'  sagt  meln' 
als  einmal,  dass  der Araber:  kermes  von  der Lateiner:  vermis  abgeleitet sey 55.  -
vVir  O'lauben  den  Salz  umdrehen  zn  miissen?  und  erinnern  an  das  armenische:  b 
karmil' ,so wie  an  unsere  araratsche  Cuchenille. 
Des  Doctors  Lorenz  Eichstacl?  zu  SleUin  1632  gedruckte 5 G;  BLicldei n:  cle 
confectione  alcbermes  enthält  in  dem  Kapitel,  in  welchenl  sich  der  Verfasser  Le-
.  strebt-,  das  wahre  von  l\icsue  gemeinte  Ingredienz  zu  bestimmen,  auch  Einiges 
über  vVurzcl-Kcrmes. 
'VVas  in  den  zuletzt  verGossenen  zwey  Jahrhundqrten  iibel'  'VVlll'zelcochenille 
geschrieben  worden,  glaube  ich  nicht  im  Detail  aufstellen  zu  bl'::l1.1chen,  da  es 
uns  schon  näher  liegt.  Ich  will  aus  dem  folgenden  Zeitraum  hauplslic'lilich  nur 
Dasjenige  herausheben,  was,' entweuer  mittelbar  oder  unmittelbar,  auf Itu.ssland 
und· Polen  Bezug  hat,  oder' was  auf  noch  zn  machende  Untersuchungen  hin-
weist?  oder  damit  in  irgend  einem  Verhältnisse  steht. 
Im  Jahr  1650  gab  der  DacIor  DanielZWlcker  zu  Danzig  (Lei  Gondius)  eine 
Karte  über, die  in  Folehssien  (längs  dem  Prypet  im  Gl'odnischen  und  Minski-
sehen  Gouvernement)  hefindlichen  Si:impf'e  (TaLula  paladum  Polcsiae)  heraus I  auf 
welcher  der  Or't  angegeben  ist,  wo  polnische  Cochenille  ausgegraben  wirJ.  Ich 
kann  nicht  umhin  den  VVunsch' zu  ~usserll,  Jass,  wenn  Jemand  diese  Karte  be- • 
sitzt,  er  der Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  entweder die  KarIe  selbst 
auf  kurze  Zeit  Zlll'  Ansicht,  odel'  eine. Copic-davon  gütigst  zukommen  lasscl\l  , . Ueber  f/Vur zelcochent'lle. 
möge;  ich  habe  sie  in  St.  Petersburg  nirgends  finden  können.  - Eine  Notiz 
iibcr die  Anwenilung  der Wurzelcoche'lille  gab  der  polnische  Lcihmedicus  Martin 
Bernhard  von  Bernitz  irri  Jahr  J67 r.  Er  erz1\hlt,  dass  ehedem  die  Edelleute 
in  der Ukraine ihre,  Tscherwetz  enthaltenden,  ländereien  an  Juden  vermietheten, 
>  , 
welche  die  gesammelte  VVaare  an  Tiirken  unu  Armenier  (also  wäre  wohl  die 
araratsche  Cochenille  ganz  ausseI'  Gehrauch  gewesen)  zum  Färben  von  Saffian 
und  andem  Gegenständen  verkauften,  oder  aher  die  Gutsbesitzer  liessen  densel-
ben  von  den  Bauerweibern  und  Kindern  Üir  ihre  Rechnung  samrmln.  nIan 
schabte  mit  einem  kurzen  scharfen  Hanrlspatel,  oder  einer  krumm  gebogenen 
lIanukelle,  die  Kocken  von  den  ans  der  E;'de  gehobenen  Pflanzen  ab,  s~inberte 
sie  durch Siebe  von  Erde,  hesprengte  sie  mit  Essig  oder  ganz  kaltem  VVasser, 
'und  trocknete  sie vorsichtig  im Ofen  oder an  der  Sonne~  Bisweilen  würden  die 
von  den  Hülsen  befreiten  "VVürmcl'  in  Blasen  in  eine  Masse  zusammengedrtickt, 
,  . 
welches  eine  Farbwaal'e  gäbe ,die man  viel  höher  schlitzte,  als  die  getrockneten 
Köcken.Polnische lfnd  russische  Maler  sollen  die  Cochenille  häufig  gebraucht 
bahen;  ferner  sey  daraus  ein  Farb-Iak,  wie  der  Florentiner;  so  wie  auch 
Schminkmittel ,  l)ereltet  worden.  '. Die  polnischen  Kaufleute  sollen  bedeutende 
Quantiüiten  ihrer Cochenille  an  Hol1änuel'  vcrkauft  habcn,  und  er  will  in Dam.ig 
bei  einem Herrn Peter Heindrich  grosse,  zur Abfertigung  nach  Holland bestimmte, 
Quantitäten  polnischer  Cochenille  selhst  gesehen  haben.  In  der  Umgebung  von 
Warschau  hatte  Bernitzdieselbe  vor~ugsw~ise l)ey  Woln  gefunden.  - Der  Ber-
liner  Erttomolog  Frisch  ~ar der  Erste,  welcber  (1724)  es  versuchte,  eine  na-
tl11'bistorische  Beschreibmig  von  der  'Vl1l'zetcochenille  zu  geI)en,  sie  fiel  aber 
nicht besonders gut aus.  Er sagt,eine  l<liege ;om Geschlecht  der Schlüpfwespen 
macl~e in die  P\.inde  der  PflanzenWllrzeln  mit  ihrem  Zangengebiss  (!)  Oeffnungerr, 
in  die  sie  zu  einem  Ei  lege,  i1ber  welches  sich  ein  BHislein  ziehe,  worin  der 
Wurm sich'aushilde,  der I  einige  Tage  nach  dem  Auskriechen,  wie  ein  ~chaaf,  .. 
mit  Wolle  bedeckt  werde,  und  aus  diesel'  vVolle  komme  die  Fliege  heraus. 
Dictum  sapienli  sat!  ruft  Frisch  nach  diesel'  Bes(:hreibung  aus,  die  viel  Unricl-r-38  HA:DIEL 
tiges  hat
j  und  dahey  sich  bloss  auf das  männliche  Hlsect  hezieht.  - Der  Doclor 
Johann Philipp  Breyn  in  Danzig  g::tb  173I. die  erste  hesondere Schrift  tibel'  den 
Coccus  l'adicnm  hcr~\us.  Als  Fundorte  hatte  ihm· Rshonzynsky,  unter  andern, 
im,  Kiewschen  Pnlatinat,  die  Umgehungen  der  Orte:  Tschudnoff,  PiHtka,  Slo-
hodischtsche  und Berditschrff angegrbcn.  nic vier  Pflanzen,  an  denen  dic  Kocken  .  . 
der  Cochenille  sich  finden,  sollen  seyn:  Potonitschnik,  Piityperstik,  Smolka  HIIcl 
Kukulika 57;  ferner  g~ihe  es  noch  Cochenille  an  vielen  Orten  der  Ukraine,  i.n  Po:-
doli~n, "VVolbynien  und  Litthauen.  'Bei  Danzig  hatte  sie  Bl'eyn  ain  ]\)Iygnnum 
coccifcl'um  gefunden,  auch  Kocken  davon  in  hilll:inglid1er Menge  gpsa mrnel t  und 
die .herausgekommenen  VVi.irmer  beobachtet;  cl'  heging  aher  den  Feh leI' 1  (lass  Cl: 
diese  Cochenille -VViil'mer . ftir  HennnphrodiLen  erHirte,  indern  Cl'  die  kleinen  , 
geflügelten  Männchen,  die  sich  b~i  ihm  auch  aus;;ebiIdet  halten,  fij['  ein  gan\'; 
fremdes  Insecthie  It;  jedoch  berichtigte  er  diese  sei nl!  irrige  Arwie ht  das  Ja In' 
darauf  (.1 732).  - Eine j  in  vielfacher  Hinsicht  gut e,  11a lUl'geschidlLJicllc  neschl'ci,. 
, 
bung  der  VVurzclcocheuille  gab  1747  der  Hoctor  E.  F.  l~urchard  zn  Hostoek 
in  einem, Schreiben  an  j~inllc.  Er  halte  dieselbe. in  der  Umgelmng'  VOll  nostock 
.in  grosser  J\19nge  vorgefunden  (Jici nequit,  quanla  copia  obveniat),  und  viele  Selll' 
gute  Beob.achlungen  dariiher  gemacht,  irrte  aber  darin,  dass  Cl'  glauhte,  die 
'\IVeihchen  gebliren  lehendige  Junge,  so  wie  auch,  Jass  Cl'  die  an  der  untern 
Seite  Jes  vVurmes  sichtbare Hingliche  Vertiefung  für  eine  Oeflilllng  hielt,  dm'ell 
welche  derselbe  Luft,  einnehme.  -' Dt;ctol'  ~Volf in  VVarsdwll  C'l'zlildt  (irn  ;rahr 
1766),  er  habe  w:ihrend  eines  Aufenthalts ,zu  ChoLim  gesucht  zu  ed;dlJ'(~n,  wie 
die  Türken  die  'VVolle  purpurroth  flirben.  Man  hahe  ihm  gesap;t:  die  Farllt: 
käme  von Beeren,  die  an  der  VVurzel  einer  armenischen  l)f]anze,  welche:  Homa;'K 
hcisse,  wiicbsen.  Hier  ist  09'el11><l1'  von  unscrer  al'aratschen  Cochenille  die  H(,(I(., 
Doctol'. 'Volf glaubte:  aus  I)odolien  wiirdcn, ausser  dem  Verlmntch  an  Ort  ulld. 
Stelle,  im  Jah!"  ungefMu' tausend ·Nufl(l VVurze!eochcnillc,  thejls  lI(H:h der Tiil'kei, 
theils  nach Jheslau,  vers<mdt;  das  Nu'nd  ~osLe ach t  J)is  zehn  po] nische  Gulden; 
man  könne' damit  zwanzig  Pfund  "Volle  fürLen.  - Sehr  inLeressanlc  lleolJilch-Ueber  I/parzelcochenille.  39 
lungen  stellte  [Herr  Licentiat  ScllUlz,  1767 und  1768,  über,  bey  Dresden  'Von 
<lern  früher  in  VVarschau  gewesenen  Doctor  Kretschmar  und  ihm  selbst  :lUfp'c- o 
funoene,  Wurze1cocheniUe,  an.  Vorziiglich  gut beschreibt Herr Schulz die Kocken 
mit  ihrem  Kelch,  so  wie  die  Theile  der vVurzeln ,an welchen  sie  sitzen'  es  ist  ,  ,  , 
ihm  abel'  nicht  gegliickt  zu  entdecken,  ob  oie  Kocken  mit  dea  Pflanzen in  einer 
innigen  Verbindung  stehen.  Fel'ner  beobachtete  er  das  Auskriechen  der  \Viir-
mer,  diese  selbst,  die  Verwandlung  der  männlichen,  und  suchte  hinsichtlich  der 
,  , 
Begattung  Aufschluss, zu  bekommen ,'was  ihm  a1)ft'  auch  nicht  gelang.  \Vegcn 
der  Lebensart  überhaupt  verweist  er  auf  Burchal'd,  fiigt  aber  doch  einige  eigene 
,13eobachtungen  hinzu.  Sodann  theilt  er  seine  Meinung  über  das,  Eierlegen  des 
weiblichen  vVurms  an  die  Pflanzen wurzeln , und  seine  Ansicht  über das  vVHchs-
thumuer Kock,en  :mit.  -Dr.  Kretschmar  gicbt  eine  Anleitung  zum Sammeln  der 
Kocken,  und  endlich  folgen  Fiirheversqche  mit  der  Dresdner  Cochenille.  ., 
" In 'Russland  war  der  Erste,  der  Etwas  iihe'r  die  WurzdcGchenille  laut  wer-
den  liess,  '  Herr Junker,  früher -Adjunct  hei  der  Abdelllie  der  VVissenschaften, 
später  ~her  Auf~eher  del'  Salzwerkezll  Tal'.  Er  hatte  1736  und  1737  den 
Ge~eral-Feldmarschall, Grafen  von  1\Iünnich,  auf  zwei  türkischen  :Feldzügen  be-
gleitet,  und  dabey  Gele~enhcit gehaht,  den,  ihm  aus  I3reyn's  Abhandlung  be-
kannten,  eoccus  radicum  in  der  Ukraine  kennen  zn  lernen.  Er machte  1741 
in Moscau,  zusammen  mit  dem  Tuchfabrikanten  Polotin,  Färhungsversl1che  da-
mit ,  wobei  sich  ergeben  hahen  soll,  dass  ein  Pfund  Tschcrwetzehen  das  tIme, 
wozu  sonst  ein  halb  Pfund  Cochenille  gebraucht  werde.  Dies  ist  falsch;  es  ist 
viel  mehr  Tscherwetznöthig.- Nähel'eBe~bachtungr.n- i1ber  die  Cochenille in 
Ihssland  stellte  der  Staatsl'ath  Peter  Rytschkoff  in  den  Jahren  1764  - 1767 
an59•  Er fand  sie  an den  \lVurzeln  des  wilden Erobeerstrauchs,  sowohl  im  Oren-
hurgschen,· als  im  Kasanschen  Gouvernement.  Seine  Bemühungen  sind  in  den 
\iVel'ken  der Kaiserlichen öconomischen Gesellschaft beschriehen.  - Im  Jahr 1768 
ward  das  Sammeln  der  Tscherwetz--YVürmer,  statt  der  Ko'cken,dul'ch  einen 
Senats-Ukas  :anempfohlen 60._ Bald  'darauf (1770 ) stellte  d~r Färber Tichonoff HAA'IEL 
der  öconomiscben  Gesellschaft  eine  Methode  vor I  den  Tscllerwctz  von  Frtl  zu 
rell1lgen.  Sie  hestanddarin,  dass  die  VVürmer,  erst  eine  Viertelstunde  lang  in 
,  . 
heisses.'VVasser,  und  dann  auf  warmen  Sand,  gelegt  werdenGi.  - JHehl'ere  det' 
relsenden  Herren  Akademiker  habel}  Gelegenheit  gehaht,  die  Wurzclcochellille  zu 
sehen.  Pallns, der  q69 am  KinelOllss  war,  sagt  davon  nngeHihr  dasselbe,  was 
schon  RytschkoIT  berichtet  hatte.  Palk  beschreibt  drei,  im  siidlichcn  "Russland 
beobachtete,  Coccusarten"  den  Coccus  polonicus,  C.  PiloseJlae  und  C.  uvae ursi. 
GiHdensüidt  sah  die  polnische  Cochenille  (177 4)  hei  ßaturin an  der  Seima  und 
Desna  im  Tschernigowschen,  ferner  bei  Chorol  und  Lllimi  im  Pollawsehen 
Gouvernement  u.  s.  w.  Sie  kommt  aUl:h  zu  ganz  unbedculelHlen  QllalilitHten 
im  VVoronrshschen,  Simbirskschen,  Saratowschen  uud  rnehl'cJ'('Il  andem  Gou~ 
verriements  vor.  - Sogar  im  Innern  von  Sibcricn,  und  zwar  ollllweit  Ko!iiwan, 
.  .  , 
gieht  es  Cochenille.  Im  Jahr  I 797  wur:Jeeine  Quantinit  dersdben,  gesammelt 
bei  Smeinogorsk  (Schlangenherg),  durch  das  Kaiserliche  Kahinet  uel'  Akademie 
der  Wissenschaften  ZUl'  Prüfung  gesandt.  Die  Herren  LowiLz  tlllll  Saehnl'oH' 
übernahmen  die  Untersuchung',  Es  schien,  als  ob  diese  Cochcllille  heim  TrocknC'1l 
schlecht  hehan~elt seyn  miisste,  denn  5ie  zeigte  Merkmale  von  Fi\uluiss,  Mon 
fand  ihren  Farbegehalt grösstentheils  zerstört;  er verhielt  sich  zu  dem  der  mexi-
kanischen  nur  wie  I  zu, 25.  Aus  dem  wlissrigen  Absud  soll  sieh  iilwl'  die 
Hähte  ihres  Gewichts  VVallrathähnlichen  Fptts  ahg'cschieden  haben ?2,  - In  c!1.'1l 
Jahren  r806  und  1807  ergingen  von  uer  öcollomischen  Gesellschaft 63  Au!1ill'<le-
Tungen  zum  Sammeln  von  Tscherwetz,  wofih'  BelohnungeIl  allsg"C'selzt  wlll'dclI. 
In  Folge  hievon  kamen  aus  Kiew  erst  klein~ Sendungen, ·spHter  aber  iilJ('I'IIHlCllle 
der  Hofrath  Fuhrmann  zwei  I)uu,  ohnweit  Kiew  gesammelter,  CoehenilI(;.  - Im 
Jahre. 1814  ward  von  Sciten  des  Ministeriums  des  Innel'tl  eine \  von  dem  I.cl!rer 
beim  Kiewschen  Gymnasi~lm, ßerlinsky  abgefasste  Anweisullg  7,um  Sammeln und 
Zubereiten  des  Tsc.herwetz  gedruch G4 ,  - In' dem  eben  el'wUhnlell  .fahr legte  der, 
ol1l1liingst  hier  ~erstorbenc,  damalige  Adjunct  der  Akademie  tler  \VissensclwI'len, 
. Kirchhof dersel!)$rl  eine  l\ielhode  vor,  die  polnische  Cochenille  von  ihrem,  nach Ueberf'T/"'ul'zelcocnenille. 
ihm,  J~m Adopicire  gleichenden,  :Fett  durch Digestian  mit  harzfreiem  Kien- ouer 
Tel'pentin -Oe!  und  nachherigesPressenzu  befreien;  drei  Theile  so' entfetteter 
Cochenille  sollten  so  viel. Farbsto,fI ,  wie  ein  Theil amerikanischer,  enthalten,  und 
d~r wiissl'ige  Absud  derselben  sollte  g~nz ftei  von  Fett  seyn • ..,-, Seit  18 r4  ist 
in  Russland  nichts  Besonderes  iiber  die  polnische  Cochenille  verhandelt  worden.' 
ln  Polen  ward ·,im  Ank1ng  .  des  gegenwärtigen .  Jahrhunderts  auf eine  wissen-
schaftliche  Priifung' des  Tscherwetz  angetragen.  Die  philomatische  Gesellschaft 
zu  'VVarschau  'stellte  im  Jahr  1803,  ein~n Preis  aus  fHr,  die  beste  Beantwortung 
mehrerer  diesesLa~desprodukt betreffenden  Fragen,  die  zum  Ziel  hatten,  das-
selbe  in  'vielfacher  Riicksicht, näher  kennen  ,Zu  lernen,  und,  wo  möglich 1  aufs 
,Neue  in  ausgcdel1lltcre  Anwendu'ngzu  'bringen.  Wenn  die'  Gesellschaft  auch 
keine  Preisbewerlmngsschriften  erhielt,  so  wurden  ihl'doch,' in  Folge  dieses, 
einige  Abhandlungen' über  Tscherwctzmitgetheilt  •.  Die  erste,  von  Hel:rn  J. P. 
'VViesselowsky, ' wurde im Jahr 1804.  vorgelesen;  Er meldete;  dass  ~l'schon ", 775 
und. 1776 .ill'\'Yolhynien  seine  AufmcrksamkcJt,  auf den  Tscherwetz  gerichtet 
hafte.  ,Als  er,. 1:783:,  iris  Ausland  'gereist,  habe  er  eine  kleine  Quantität  davon 
mitgenommen,  um  ihn  von  Färbern  priifen  zu  lassen;  in  'VVien  sey  ihm  aber 
.  , 
gesagt worden,  dass  derglcicl1(~n Versuche 1  welche  der  Brod ysche  Banqriiel' Römer 
hatte  anstellen  lassen,  kein  für  den  Tsclwl'wetz  giinstigesPtesultat gegeben  h:\tt~n. 
Das  Jahr ,darauf  liess  Cl'  mit  seinem  mitgehrachten Tscherwetz  in  Lyon  von  dem 
Fabrikanten  Antoni  Leste  Versuche  machen; 'es,  wtmle  aber  auch  hier  keine 
gute  Farbe  erhalten.  Dieses ,  mit  dem,  dem  Tscherwetzvielf:Htig  erlheilten.,  Lob 
'nicht iiherrinstimmende  Resultat  suchte  er  dadurch  zu  erklären,  dass  derselbe 
oft  durch  das  zum  Tödten. der  in den  Kücken  enthaltenen  V\Tiii'mer  vorgcnom':' 
mcne  Erhitzen  über  dem  Feuer  verdorben  werde. -Eine zweite,  tur'  dieGesen~ 
,  ,  .  . 
schaft  bestimmt  gewesene ,Abhandlung war  von, dem  be~aill1ten .Pl} ysiker  Karl 
Kortum;  er  starh  aber  (Ende  1808) ,I ehe  er'  dieselbe  vollendet. hatte.  Sie ist 
.;aus  seinen  hinterlassenen  Papieren,  in ihrer  Unvollkommenheit,  im  Pamiatnik 
Warszawski  für  18 LO  ged~'uckt, nnd  ist  von  Anmerkungen t  eInIge  ihrel'  Mängel 
Mim.  PI. Sir. Sc.  mal/;.  ph;ys,  et  nato  Tom.  Zll.  !Ade  p.  Sc.  nat,  6 11  A'  lIf .E  .L 
betreffend,  begleitet. ~  1m  Arifimg  des  Jahrs  1817 trug der Pl'Ofessor der  Chemie· 
bei  der  "Varschauel'  Universität,  Herr·  Adam  Kitajewsky,  d~r Gesellschaft  einige .  .  naturhistorische  Bemerkungen  liber  den.  Tscherwet71  VOI'.  Er hatte  denselben  ia 
~ler  Umgehung  von  Warsc-hau,  nicht  nm'  bei  \IV O!:l,  wo Bel/flitz  ihn angegeben, 
sondern  auch  zu  Powanski"  Mary,mont,  Burahwo,  Bielal1'Y,  Mfots€hin,  hinter· 
Lazienky.  und  bei  l)l'ag  gefunden.  Er  beschreibt  die  Körner  (Kocken)  sammt 
ihrem Kelche,  das  Hervorkomlnel1  der  "\IVUrmet'  und  diese  seIbst ~5;  ferner,  sehr 
im.  Kurzten:  ihre Lebehsart,  die Verwandlung des  Männchens  in  die· Fliege,  und, 
noch  gedd~nßter, erwähnt er  des. Verhaltens  des  WeiLchens  nach der  J3cfi'ucb lung, 
indem  ce  hinz-ufügt:.  die  Eier  blieben,. nach  seinel'  Meinung,  sanunl  'dem  leb-
losen  Kö-rper  der  Mutter',  bis  zu  Ende:  des  Augusts  in  der,  derl  letztem  um-
gehenden,  "\IVolle  Ii.egen,  alsdann  abell  kämen  aus  denselhen  kleine  \iViil'lUet'  her-
vor,  die· den, ganzen  Winter ebendaselbst  zubrächten.  "Vag  abcl' lerner aus  ihnen 
werde,  ~ird 11;icht  angegeben,  eben  so.  wenig  mi t  Bestimm theit  nachgewiesen, 
ob  eine  Verbindung  dcr  Kocken:  mit  den  Pflanzen  Statt  finde •.  - Im  <Jnl'l1uf 
iolgende~: Jahre  (I 8:( 8}  tas  Herr  Kilnjewsky  der  Gesellschaft  eine  Beschreibung 
seiner  chemischen Untersuchung  des  Tschel'wetz  vor G.G  tln(i!  erwähnte  dabei,  dass 
der  Graf  Alexan:Jel'  ehodkewitsch  Versuchf.'  iibel'  dle,  ßl'al1chbnrkeit  desselben 
z;um  Fltrhen  angestellt  habe.  - Oll.  nel'l' Kilajewsky  sci'l1<e  vielfilch  versprochenen 
fernel'n  ßeobachtungen wirklich  gemacht  hat·,  il'lt  mir'  nicht  bekannt.  Dei'  Pl'lisi  .. 
dent  der  philomatischen  Gesellschaft  beme~'kte  jedoch  VOll  ibm,  1'826,  in  einer 
Rede,  dass  er  nicht  ablasse,.  sich  mÜ  dem  'l7schetwetz  Zll besclütftigetl. 
Noch  ware·  anzuführen,  dass  wir  Ue I'zcl im;  die  lleueslc' chemische  Analyse  des 
Tschel'wetz  und  eine· dergleichen  Untersuchung seines  I<'uues  vel1um1ktJrl  (S~. s.  Lehr-
huch.  dei'  Chemie  v.  'Wijhlellj  4,.  B.  1  •.  Abth •.  S.  63.7  ud1d  5q; 183r}.  Es  iSL 
nieh tangegehen.,  ob- .Hie  VOll:  ihm ans  PUlßslal1u  el'hal Len\(~n und  un tel'suchlcl1 zwei, 
Proben  polnische!:  CocheniUa,. Kücken. oder VVitrtucr  wart'lI i  man. muss  v;ermudH~ll~ 
das's  sie ,wenigstortsdieeine derseihen j  aus  vVÜt'mCl'11  beslk1ndcn  hahe,  deml  er. 
sugt:  sie  wäl'e  wieCoccus  cacti  gewesen.  Auch  mhrtel'  an:.  die  111 iirmc!u/TI.' UebeT  fl/ltrzelcoclwlJille. 
würden  nach der  Paarllog  gesammelt I  gelödtet  und  getrocknet,  uno  ihr Farhstoff 
lasse  sich  auf  dieselbe  Art.  wie  aus  Coccuscacti,  aus  ihnen· äusziehen  und  an-
wenden.  - Dies  wäre  zu  berichtigen;  die  Männchen  sind,  nach  ihrer  letzten 
Ausbildung,  in welcher  sie  die  weiblichen  vVürmer  befruchten,  ganz  kleine  ge-
. flügelte  Insekten,  es  gicht  ihrer,  im  Verllältniss  zu  der  Zahl  der  \Veibchen,  nu.r 
wenige,  :und  sie  werden  .nie  gesammelt..  Zum  Färhen  dienen  .entweder  die 
(Männchen  und  Weibchenenthahenden)  Kücken,  oder  weibliche  VVlll'mer,  so 
wie  auch  männliche,  vor  ihrer  Verwandlung  in  Fliegen. 
Leider  ist  bis  jetzt in  keiner  Sprache  etwas  Vollkommenes  und  Genüo'endes  _  0 
über  die  Wurze1cochenille  erschienen.  Daran  ist  Colurnbus  schuld.  Durch  seine 
Entdeckung  ist  die  alte Welt mit  Co.chenille· (und  rothen  Farbhölzern) .  aus  det' 
nellen  überfiillt  worden.  Da  es  .nlln  bequemer  ist,  amerikanische  gute  Coche-
nille  zu  kaufen,als  die  gering~re,  europäische,  mühsarnzu  sammeln,  so  ist  die 
-Aufmerksamkeit von  let~terer ahgewandt,  und  das  Liellt,  was  inder' neuesten  Zeit 
11ber fast aUe Zweige. der  Na.turwi$sensch.aft ist verbreitet  worden,)h~tdiese \'Vüt'm-
ehen  nicht  heleuchtet,  wozu  auehderU  mstand  beigetragen· ha.t ,.  dass  die  Aus~ 
bildung und.  Verwandlungen  dieser  Insekten  unter  der  Erde  vor  sich  gehen,  und 
dadurch  die  Beobachtung  derselben  erschwert  wird.  Dieses  sind.  die  Ursachen, 
warum  wir  bis  jetzt  keine  genügende  Kenntniss  von  den  verschiedenen  Arten 
der  VVurzelschildläu.se  haben,  und  nicht  einmal  die  ganze Lebensgeschichte  einer 
Einzigen  in  allen  ihren  Details  kenri'en.  So  ist  nicht  erklärt,  wie  die  Kocken, 
welche  sich  an  den  Wurzeln  der  Pflanzen  finden,  .uncl  in  welchen  die  'Viil'mer 
reifen,  dahin  gelangen.  wie  denn  auch  nicht  bekannt  ist,  in  w.elcher Verbindung 
sie  mit  der  Pflanze  selbst  stehen.  Ueher  die  Art. der  Beü;uchtung,  so.  wie  iiber 
aie  Eierproductiondes  Weihehens  und  das  Gelangender  aus  dem  Ei .  heryor~ 
kommenden  VVürmchen ·an  die  Pflanzenwurzeln ,hahen. wir  ebenfalls  keine  1e· 
stimmte  Auskunft. 
Aufdie,  in  der  eriwanschen  Pro-rinz hefindliche,  Cochenille  wurde,  im  Anfang 
desvorigel1  Jahres,  der  Oherbefehlshaber  von  Grusien  und  den  henachbarten 
6· Provinzen,  General-Adjutant  Baron  von  Rosen  aufmel'ksam·  gemacht.  Er be-
fahl  dem  Bel'gbeamten Markscheider'VV osskoboinikoff:  dieselbe  an  Ort  und  SteHe 
zu  beobachten,  dem  damaligen  Chef des  Bergwesens  in  j~nen Gegenden.,  Obcl?-
berghauptmann  von  Ossipoff  aner,  trug  eIl  auf,  Versuche  über die  Anwendungs-
fähigkeit  derselben  anzustellen..  - Der  von  Herrn.  'VVosskoboinikoff  gelieferte 
Bericht  gieht,  leid~r,. über  Dasjenige,. was  von  dem  Insekt  in  n3turhisloriscIlcr 
Hinsicht  zu  wissen  wünschenswerth  ist,  teine  Auskunft.  Herr von  Ossipoff  hat. 
mehrere  Versuche  an  kleinen  Mengen  iener  €oclwnille  gemacht,  um  daraus  {lw 
Farbe t  sowoblmit Wasser,  als  mit  Weingeist  zu'  ziehen,· hat  aber  die  Erilfcl'-
nung  der  FetttheiIe nicht  berücksichtigt. 
Aus  dem.  bis  jetzt. iiher  die  Cochenille  am  Al'<lxos.  bekannt  Gcwordcncn.  m~­
giebt  sich·,  dass· dieses  El'zeugniss  der  Umgehung  des  Aral'ats......,.  wclehes  im 
tiefen  Aherthum  eine, so  wichtige  Rolle  gespielt  hat,  jctzt  aher  gcwisscl'maasscll 
von  Neuem  entdeckt  werden  musste G .1  - von  deI'  bisher  gekannten,  sogenann-
ten  polnischen,  Cochenille  bedeutend  ~eL'schieden seyn  muss.  S!i:hon  durch  ihre 
Grösse  zeichnet sich  die  araratsche  Cochenille  sehr  vortheilhaft  aus.  Ein  Ilful1d  • 
derseihen· enthält nur .  achtzehn- bis  dl'ei  und  zwanzig~tausend 'VVHl'Il\Cl"  mexikani-
scher gelm ihrcl'von viel'zig- bis. fl1n.fzig~tausend (nach den, Angaben, Anderer noch 
mehr),  polnischcl'aber  hundcl't~, ja,  nach  KOl'lum,  sogal'  bis  hundert und dreissig-
tausend  (Kocken· und  Würmer  haben,  nach  Kitaewsky,  gleiches  Gewicht)  auf 
ein  Pfund  (von  vierzehn  Unzen).  Um  ou'n  im  Stande  zu  seyn,  die  Verscbie-
denheit· der, für  uns  neuen I  . al'aralschen  Cochenille  von  der  li'Hllct'  hekannten 
, 
Wurzelcochenille, . so  wie  den  Untcrschied,  welcher  zwischen  mehr.eren  der  (Hlr-
ropäischen  Formen  .diesel'  Art Cochenille  hesteht,  mit  Genauigkeit,  zu  bestimmen 
.  - was  auch  hei  den  höchst  nöthigen  Hevision' d'cs  ganzen  Coccus- und'  KC1:-
lues-Geschlechts,  und  Theilung.  desselben  in  mehrere' .Sippschaften,  \'on  Nulzen 
seyn  wird  - müssle  die  Akademie  suchen,  lebende  Pflanzen  mit  KOGkcn  all 
den  W nI'zelnvon  den·  Hauptfundol'lCn  her  .zu  cl'halll'n..  Man  kiinnlc  SIch,  des-
halb  an,.  in  verschiedenen, G.€genden  des  1\eic11s  wohnende,.· NaturForscher  wendcu, Ueber  PVitrzelcochenille.  45 
doch  glaube' ich,  dass  es  höchst  erspriesslieh  seyn  miisstc\  aucl1  dieohcrn Chefs 
der  Verwaltungen  der  Provinzen,  wo  Coc11enille  vorhanden ist,  um  ihre  Hülfe 
zu  ersuchen,  indem  dieselben,  der  Akademie  unbekannte,  fü hige  Personen  zu 
'ihrer Disposition  haben  können,  denen  sie  dir!  Be~oJ'gung dieser  Sache  - viel-
leicht auch' Beobachtungen an  Ort und Stelle - aufzutragen  geneigt  seyn  mödllen. 
Die  Akademie  könnte  durch  die  Zeitungen  eine  allgemeine Aufforderung  zur  Be-
obachtung  und  Untersuchung  der  vVurzelcochenille  da,  wo  sie  sich  in  Russland 
und  Polen' vorfind'et,  ergehn  lasseg,  denn  es  gicht  gewiss  viele,  von Patriotismus 
b~seelte und  mit  den  nöthigen  Kenntnissen  ausgerüstete  Guts])csitzer  und  andere 
Individuen,  die  gerne  zur  Aufk1:\rung'  dieses  Gegenstandes  beitragen  werden. 
Fortgesetzte  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  sind  hei  diesen  Insekten,  ihrer_ 
halb  unterirdischen  ExistenZ!  wegm,  besonders  nÖlhig,  indem  sie  eine  Zeit  lang 
an  lebende  Pflanzen  gebunden  sind,  und  zwar  an  den l  dem  Auge  entzogenen, 
in der  Erde· verborgenen,  'fheil  derselben;'  ' 
Ha  jährlich' eine  sehr  bedeutende  Summe  Gddes  fiirCoe1ienille  ins  Ausland 
geht,  so  verdiente  wohl untersucht  zu' werden,  ob  nicht  wenigstens  ein  Theil 
dieses  Farhmaterials  durch  unser.e  eigene,  besomlcrs  aber  durch  die  al'aratschc, 
Cochenille  ersetzt  werden  könnle,.  Seit  Einfii.hrung  der  amerikanischen fand  man 
es  nnmöglicll;  die  polnische  mit  Vortheil  zu  gebrauchen,  weil  von  ihr gewöhn-
lich  sechs  mal  so  viel  als  vün  der  ersten  genommen  wel'den  muss,  und  daher' 
,  ' 
die  Kosten  des  Sarnmelns  zu  hoch  zu  stellen  kommen.'  Nun  ist  aber  die  ara-
;r-alsche,  wie  wir gesehen,  mebr  dann  Hinfrnal  schwerer  als  die  polnische,  sie 
bietet also  eine  sehr  he deutende  Ersparniss  an  Sammlungslohn  d31";  dazu  kommt, 
dass  .sie;  all~l' Wahrscheinlichkeir nacll,  mehl'  Farhestoff enthält,  als  die  polnische, 
und  so  liesse  sich  ,-'onillr  wohl  eine' vorLheilhafte Anwendung  erwarten.  Noch 
wissen  wir,  dass'  die  araratsche  Cochenille  a'uf  schlechtem  Salzgrunde  gedeiht. 
Bereits  ist  es"  Russland  gelungen,  einert ansehnlichen,  Theil  dei' -Gräser seiner  weit 
ausgedehnten  Steppen  durch  ausgeiy:ihlten  SchaafsorganislUus  in  kostbare  Wolle 
~lll7;uwandelri.  Es  wäre  ~ar nicht  übel, wenn  wir " bisher  für  vollkommen.  un-/1  A  ltf E'L 
.11UlzhDi:  gehaltenen Salzgründen  das  Material,  \Vulle .schönsClwrlach11oth  :zu  fär-
hen,  abzwingen  könnten.  - Doch  wir  wollen  unsere  Hoffnungen  fiirserste  nicht 
zu  hoch  stellerl.  - Ueber  den  von  der  araratsclHm  Cochenille  zu  erwarLenden 
iicol1omischen  Nutzen' wird  ers~  dann  geul'theilt  :werden  Idinnen,  wenn  wir  das 
Insekt  selbstil1  allen  seinen Verhältnissen näher kennen  gelernt  haben.  Es  muss 
lIusgl'fuuden  werden :in welcher  LebeJ1speriode  es  die  grösste  Menge  Farbstoff 
besitzt,  auch.:  wann  es  weniger  von  dem  beiml":irhen  nach tlleiligen  Fett  in  sich 
enthält..  Vielleicht  wäre  es  sogar  möglich.,  seinen  lTettgehall  zu  verringern,  und 
es  in  dieser  Hinsicht der  mexikanischell  Pflanzencochenille  zu  nähern  oder  gleich 
~m stellen.  - Der  Baron  ,'on  Rosen  hat  den  vVnnsch  gdiussert,  dass  irgend 
,ein  Ausländer,  weIchet'  nicht  hlass  .1.hcoreiiscllC  Kenntniss~  yon  der  Cochenille, 
sondern  auch  Erfahrung  im  Ziehen  derselben  habe,  zu  seiner Disposition  nach 
Tiflis  geschickt  werden  möge.  Hierauf wäre  zu  hemerken,  dass  es  keine  Leute 
gicht,  die  das  Ziehen  von  \IV urzeleochenille  verstehen,  denn  dies  wird  nirgends 
. getriehen.,  obschon,  h~i'eits  vor  11 undert  Jahren,  Breyn,  nachdem  Cl'  der  ,V 01'-
theile  erwähnt,  die  fUr  Mexiko  von  einer  gut  geregelten  Cultur  der  dortigen 
Cochenille  entsprungen  sin.il,  rüc;ksiehtlich  der  polnischen  darauf aufmerksam  ge-
macht  11atle·s8•  Reil'rLic~ntiat Schuh  iiIJ.  Dresden' sagt  im  Bezug  auf künst-
,liehe  Vermehl'Ung  und  Verbesserung  der  \IV urzelcochenille :  "Wenn wir  in  Be·· 
·trachtung  ziehen,  wie  wenig  UM  von  dea' Lehensart  und  von  dem  Betragen  die-
Ser  Insekten  bekannt ist,  so  werden  wir  leicht  einsehen,  wie  schwer  dieses  Unter-
nehmen werden  möchte."  - Zuerst  wäl~e ,also  ein  naturwissenschaftliches Studium 
des  lnsekts  und  seiner  ganzen  Lchensgesdlichtein  allen  Metamorphosen  VOl'Zl1-
,nehmen,  welcher Arheit sieb  unser  unerrnticllicher College Herr Akademiker  ßrandt 
gewiss  gern  unterziehn  wird.  Z,:gleich. milss.te  man  suchen,  alle  der  "Vermeh-
rung  und  Veredlung  dieser  Art Cochenille  z  ntrli.gli ehe  und  liIachlheilige  Vel'hält-
nisse  kennen  zu lernen,  und  solche  sodann  Zl~:t' öffentlichen Kund,e  bringen,  wlih-, 
'l'cud  Versuche  zur. möglichst.vortheilhaFten  technischen  Benutzung  dieses  vater-
ländischen  Erzeugnisses  angestellt  werden  können, lieber  WUl'zelco eh enille.,  41 
N  ACH  T  RAG. 
Die AKademie  hat  jetzt  aus Tiflis·  von Seinel'  Excel1enz  dem  Het'rn Obcl'hefehls-
l'Inhct'  Baron  von  Rosen ,auf ihr  Ansuchen,  sowohl  trockne  Pflanzen  mit  an-
hiingcnden  Kocke'u  der  aral'atschen  Coch~nillc  (wk1che  Kocken  hier· nicht,  wie 
hei  'der  pofnischen,  1'oth  oder  violeLbläulich,  sondet'u  perlfarbig  sind)  einzelne 
an  Schuppen  sitzende  Kocken  in  VVeingeist,  sö  wie  das  männliche  und  weib-
liche  Irisekt,  ebenfalls  in  Weingeis't,  erhaltet:!.  Herr  Akademiker Trinius  cl'kMrte, 
dass die  PRanze  wirklich ,  wi&  er  friiher,  nach  einer  eingesandten  Zeichnung,  ge-
, schlossP'rl  hau!',  die  von  ihm:  Aeluropnslaevis hen:mnte,  sei. ;- lIm' Akailemiker 
von  'Panot  zeigte  der  Akademie  zwei  ähnliche  Exemplare  Pflanzen  mit  anhän-
gendenKockehvor  ,.  die  ihm  sein  Hel'l~  Sohn;  zur  Beantwortung  der  gemachten, 
Anfbge,  ob  er  be~, seiner  BeiSl!  zum  Am'at,  die  Cochel1i,lle  beobachtet  habe,. 
aus  Dorpat  zugesandt  hatte~ ~  An  den".  aus  ih1lel'  IInlle  erHschalteu',.  noch  un-
leifen,  LaFven,,.odeJ!  CllrysaHdeil,.die: ich  n'litHel'i'n  v.on'  Brandt  durch  eill! 
.  , 
slärkesVel'grössel~n~glas hetrachtete,'  Be,metkt~tl' wil',  dass,  auf der  Unterseite' 
derseihen',  nach- vom,  wo"  im  ausgebililtiten  VVurm,  ein  länglicher  Schlitz  be-
findli<lh,  ein  aus  drei  faden~ihnlichcn Theilen  zusammengesetzter  Saugriissel  aus-
gehe.Es gelang  uns ,diesen,  ~isher noch  von  Niemand  gesehenen,  obschon  vou' 
Schub  vermutheten,  ftüssel  in die,  die  Chrysalis  unmittelbar  umgebende,  Kocke' 
zn  vedolgen.  FerOCl!Sahen  wir  deutlich  die  von  Schulz  bei  der  polnischen  Co':' 
chenme  nichtfibemerkten Auget1\,deren  jedoch, Kitaj,ewsky erwähnte;  das  Auge  des  .  . 
v:v.:eibchens .  der  araratischen  CocheniHt!  ist  einfad],.  das  des  Männchens  sehr  zu-
sainmengaselzt·.  Bei.beidetl.!  Geschlecbtcl'll'  ist  das  "ordere  Fusspaal',.  wie  heider 
pol'nischen"  sHirkar  als  hei  deI'  mexikanischen.:  Cochenille.  Die Flügel des  M~nn'" 
chens  sind  hei  dar  nra1'afschen  den~n der  polnischen  ähnlich;  die  zahlreichen 
Schweifborsteti  entspringen  oben  aus  den,dl'eihintersten Einschnitten. des  Leibes  •. 
Wir 'heme11ktel1  die  unter der  hin/ern Schuppe 11et'vorkommende Ruthe und,  beim 
~Veibchen, hinten.,  zwei  kaum;  sichtbare  Oeffnungen,  auf deren. Bestimmung  für.s, J/  A  M.E L 
erste  jedo'cll  nur  geschlossen .werden  kann.  Die  gcnallere  Anatom'ie  der  'VCl'Scllie-
denen  Theile  diesel'  Insekten  hat  Herr  Brandt  sich  bis  zum  Besitz  von' lebenden 
'. '1'hie1'el1  vorhehalten,  wie  denn  auch  die  weitere  Unlersuchungder  Verhi~ldung 
der'  Chrysaliden -Kocken  ,mit  der  Pflanze  'an  lebenden  Exemplaren. fortgesetzt 
werden  soll  Ausserdem  bleiht  die  Verwandlung  des  m~innlichenvVurms in  das 
"  ..  '  , 
geflügelte  Insekt,  die  Art derBegattung',  das  EiN'legen  des  vVeihchens  nach  seiner 
Umgebung  mit  der  feinen  vVolle,  das  aus dem  Ei  hervorkommende  Thiel',  und 
die  ursprüngliche  13ildung  der  Kocken  an  der  Pflanze I  ,so  wie  die  Natur  lind 
aas  \lVachsthnm  derselben  zu  beohachten.übrig.  Möchte  sich  doch  Jemand lin- .  , 
(leu,  'dei'  am  Araxes , in Klein -Hussland,  in Polen,  hei  Kolüwan,  oder  wo  son.'1t 
"\IV qrzelcochenille  vorhanden,  an  Ort  und  Stelle  .  das  .über  dieselbe  noch  zu  er-
forschen  Nöthige  gehörig  untersuchen  und  aufklären.  könnte! .Besonders  Wäl'Cl. zn 
wünschen,  dass  Jemand  in  Edvan  oder  in  Etschmiadzyn  die  dort  inder Niihc 
hefindliche Cochenille  .zum  Gegeustalld seiner  affectionirten :ßeobac1üungcn  machen 
möchte,  denn  .an  ihr  kann,' wie  schon  hemerkt,  das  zu  wissen  N~thige leichter 
t'rforscht  werden,  als  an  der  polnischen;  jone  ist  es  auch,  welche  am  meisten 
Hoffnung' zu  einer  -vortheilhaflen  tC,Chl1ischcll  An:wen~ung gieht.  - Ueherhaupt , 
:versprich,t  der;  unler  NICOLAI'S' .scep~el',  'jetzt  neu  auflebende  Theil  des  alten 
Al'ffieniens  am  Ararat ,  in  Gemeinschaft, mit  den  friiherzu  Russland  gekom~ 
menen  Ländel'l1  jenseits  des  Kaukasus,  für  die,  vaterländische  Handels- und  Ge~ 
werbs -In,dustrie  eine  lYf enge  wichtiger }\1aterialien zu liefern.  Ausser  dcm,  schon 
von  Noah  cultivirten,  '\IV ein,  der,  hirl'  urspl'i:inglich  einllCimisc11Cll,  Seide,  der 
,  , 
Baumwolle,  des. (1828 auch  am  Sangafluss,  b~i  El'iva~,  angebauten)·, Krnpps  und 
.anderer  Ii'a.hrik -Materialien,  11 at  man  olmUngst  (bei  lenkol'an) sogar  das  in-
dische  Zuskel'l'Qhl'  angepflanzt~ -:- Die,  vor Stärung von Aussen, .nungesichel'tc po-
litiscl:e  nuhe, wird,  neben  der,  noch. nölhigen , .  Verbreilurig  von  Bildung  unter 
den  .Einwohnern,  den  erfolgrcichstcnEinfluss auf die  Verme]u'ullg  ulldVel'cdlurig  '.  ' 
fJer  El'7,eugnisse  jener  von  der  Natur", so  ausg~zeichnet, ges(igllelen  LandelJahen, 
-.  Ueber  11 7urzelcoclJenille. 
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vVUn.ZELCOCHENILLE  IM  ALLGEMEINEN. 
1.  Das,  in Folge des,  vom  Ge~eral-Feldma~scha.ll Fürslen Paske\vitsch-E1'iwansky 
, geleitet.en, !>iegl'eichen persischen Feldzugs,  Kraft des zn  l'urkmnntschai im .)"allr 
1828  abgeschlossenen  l'racfats,  von  Persien  an Itu$slandabgetretene  Terrain, 
welches  jelzt unsere  armenische  Oblast bildet,  ist in  zwei  !>rm·inzen· getheilt: 
',in  die  Eriwanscheund  in  die. Nachitschewansche.  - In  ersterer  Provinz  .  .  , 
sechszehn V\T erstyon Eriwan entfernt, .  liegt das,  Etschmiadzyn  scnannte,  Klo-
ster.  Es  hat drei  Kirchen,  eine  grosse  und  zwei kleinere.  DieHauptkirche 
.ward  bekanntlich. yomErleuchter Armeniens  Grigor,in den  ersten  Jahren 
dqs  vierten  Jahrhundßrtst  in}'olg~ieirier .  hier. gehabten  Erscheinuns 'des  80h-
nesGqttM,  erba;~t"und ,cp}uelt.den Namen Etschmiadzyn,d.h. Herabsteigung 
des,~ingehovnen  ,8ohnesGottesj dasJGoster  soll  unter dem Patriarchen l\'  e1'-
.,  ses  U.  (:524  - 533) begrÜndet  worden Beyn, 
2.  Wira.b  bedeutet:  eine  Gr\.!be  und  Chor: tief;  also  bedeutet  Chorwil'ab:  liefe 
(nicht wie 8t. Martin  sagt:  trockene)  Grube.  Diesen  Namen hut  das  Kloster 
daher,  weil es  an dem  Orte steht,  wo  der  schon  erwähnte Erleuchter A1'-
. meniensGrigor,  auf J3efehl  des  Königs  Tiridat. (Dertad),  ums  Jallr 286. in 
eine tiefe  Grube geworfen worden war, in welcher  Cl'  funfzehn  J ah1'c  zuge-
bracht  h~ben  "soll.  Das  jetzt  verlassene  Kloster  liegt  nicht  weit yom  Araxes ; 
früher  soll  hier,  oder  weTÜgstens  hierin der Nähe,  die. ane  berühmte  Studt 
Art"axutes  (Ardaschad)  gestanden  haben. 
:5.  Nach einer, von  mir~ wegen der  Lage  dieser  O'rt:e,  cönsl.1ltirten,  im  General-
stabe  Seiner. Majestät befindlichen,  inedirten  Spezialkarte  derar:t.nenischen  Ob-
last,  läge  Hassall-Abur1  jenseits,  80phie-Abad aber  diesseits  des  Ara'Xcs.  Die 
Dörfer.  Schorly 'und Sarwanlar,  so  wie das  obere  und untete N edshely,  lie-
'gen an dem)  von Eriwan südwärts  zumArax~s .f1iesseIldenSanga.f1uss,  erstere 
beide  auf  der  westlichen,  letztere  aber,  zwischen  ihnen,  auf  der  ö&tlichen 
Seite.  Sophie-Aba<l  liegt  an  dem,  von  Nordosten  her ,zum Araxes  fliessen-
den K.arasü;  Taschburn  y  (Tasch  -burul'l P),  Rassan ,Abad und Karali.ich  aber 
lIlim.  VI.  Si,.,  Sc,  mat". phys.  el  Tlat.  Tom.  111,  :ule  p.  Sc,  nat, 50  JIAlIfEL 
zwischen  dem,  westlich  vom  Ararat  kommenden  Karasu  und  dem  Araxes. 
Die  ganze  beschriebene  Landstrecke  benndet sich  zwischen Eriwan  und  dem 
Ararat ;  sie  verbreitet sich  jedoch,  dem  Araxes  na~h, etwas abwärts.  ' 
4.  Kara-Su bedeutet  im  Tatarischen:  schwarzes  Wasser.  Mit  diesem  Namen 
(armenisc1i.;  Sef-'Dschur,  russisch:, Tschernaja  Retschka), werden  viele,  un"": 
reines  ,IV  assel'  führende Flüsschen  des  Araxcs  belegt.  Der hier gemeinte  ent-
springt,  nach  der  erwähnten Spezialkarte,  am Fuase  des  grossen Ararats,  olm-
weil:  dem  Dorfe  Taschburny,  und  fliesst  gegen ÜSlen,  ja  sogar  etwas, sildlich, 
dem  Araxes  zu.  Er  'I heilt  sich,  ungcrä~lr dreissig 'VVcrst  unterhalb  seines  Ur-
sprungs,  in zwei Arme, die,  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  den Araxes,  viele,  mit 
Schilf bewachsene,  wilden Schweinen zum Aufenthalt dienende,  Sümpfe bilden. 
5.  Moaes  von  Choren  (einem Flecken  des  Kantons  Darlon in  der Provinz Duru-
peran)  war unter  Je'r  Zahl  der vierzig  Jünglinge,  welche,  als  im  Anfan5  des 
fünflen  Jahrhunderts  der  ;Katholikos  (Patriarch)  Isaak  (Sahag)  sich  vornahm, 
mit Hülfe  des,  gelehrten Wa1'labet8  (Docl:ors)  Mesl'ob,  Einfiihrers  deI:  jcll.i5cn 
arrnenischen  Schriftzeichen,die  heilige  Schrift  in die  armenische  Sprat:he  Zll 
übersetzen,  zur gründlichen  Erlernung der  syrischen  und griechischen Sprache 
nach Edessa,  Constantinopel,  Alexandrien,  Anlioehien,  Alhen  und  H.orn  ge-
sandt  wurden.  AusseI'  der,  yoridiesen Personen mit  vielem  Fleiss  und  Treue 
besorgten  Bibelilbersetzung  (407  - 135),  bemühten  sich  bekannllich  einige 
derselben  um die Vex:breitung  von' Auf1därung in ihrem Vaterlande,  lul~l  gaben 
mehrere  Schriften,  besonders  historischen  Inhalts,  heraus.  Dem  Moscs  ver-
danken  wir  die  älteste  Geschichte  Armeniens"  welche  er grösstenlheils  aus 
dem  verloren.  gegangenen"  zu' ,Ende  des  "ierten  Jahrhunderts  geschriehenen, 
Werke  des  Pappus  von  Alexandrien zusammen  getragen  haUe,  und  welche 
von den  im Text erwähnten GebrüdernWhiston,  in  England,  i756,  mit  la-
t einischer U ebersetzung,  gedruckt  ward.  Diesel'  Geschichte fügten  die  I-lerren 
Whiston eine,  armenisch,  zuerst  i668 l.U  Arnsterdam  (also nicht,  wie SI. Mar-
tin  sagt,  j683 zu Marseille)  gedruckte Geographie,  mit der lateinischen Ueber-
selzung, 'bei.  Für den  A  ulor  derselben  hielt  ma~ ebenfalls  den  besagten  Mo-
ses  von  Choren;  dies  ist  aber  später  von  SIe.  Croix  und  St.  Marlin  bezwei-
felt:  worden.  Letzterer, der sie  im  zweiten Band seiner:  Memoires  Bur  1'Ar-
menie,  mit einer französischen Ueberselzung,  wiedergegeben hal,  hält:  die Jahre 
900  - 950  für  die  Epoche  der, Zusammenstellung  diesel'  armenischerl  Geo-
graphie.  Vielleicht  ist  si~  doch ursprünglich  von  Moses  aus  Choren zusam-
mengetragen,. hat aber  später  von Jemand  star~e Zusätze  ,. bekommen.  - Lazar 
von  Parb  gehörte  eigentlich nicht  zu  der  obigen  Gesellschaft.  von  ]3ibelüLer-
setzern,  war aber  doch  ein  Schiller Isaaks  und Mesrobs.  Seine  im  Text an-Ueber .  Wurzelcochenille.  .  5r 
geführte Abhandlung ist  i'i95 zu Venedig armenisch  gedruckt.  Herr Professor 
Neumanrt llRt  in seiner  englischen  Ueberselzung  der  GeschichteV\Tartans  von 
Elisa  (London,  i8(0) eine Uebersetznrlg  des  Lazarschen "VVerkes  versprochen. 
Der  hier  beim  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  dienend')  Herr 
Staatsrath Chudobascheff- welcher gegenwärtig an  einem  grossen  armenisch-
russischen  Wörterbuch arbeitet  - hat die  Ge~älligkeit gehabt,  mir das  Kapitel 
über die  Gegend  vom Ararat wörilichins  l\.ussische  zu  übersetzen. 
6.  Wo dieser  See  war, muss  noch ausgefunden  werden.  St.  Martin glaubt,  es 
sey. ein  See',· der  auf der  grossen  (hundertblättrigen)  Karte. des  russischen 
Reichs  rnit  Karasu  bezeichnet stünde;  dieser  Name  bezieht sich  aber  auf den  .  .  , 
von  Nordwesten  in  den Araxes  fallenden,  Karasu-Fluss.  Ich  habe  auf  der 
detaillirten  Spezialkarte  der  armenischen  Oblast,  weder den Gailot-See,  noch 
den. Arun,  der aus  demselben,  dem Dorfe Dadja .vorbei, 'in  den Araxes  fliessen 
sQll,  find~n können.  . 
'7.  Die  Gebrüder Whiston geben  diese  Stelle  lateinisch  so:  Nascitur ibi  (in  Ara-
l'atia)  ex  graminis  .  i'a~lice  vermis,  ad  rubrum  colorem  inducendum  idoneus. 
TIei  St. .Martin  ist  sie  fran,zäsisch  so  übersetzt:  on  y  trouve  un  ver qui  nait 
oe Ja  racine  d'une plante' et  qui  fournit  la  couleur rouge.  DieWhistonsche 
Ueberset~ungjst .die1essete,aenn im  A'r~enisclien steht:  .Ses;welches nach 
der,  im· aJ;'menischen,i'i49  gedruckten ,Lexikon  von  Müchitar  enthaltenen, 
J3eschlleibung  eine :pRanze· beieichnet, .die  zu  den  Gräsern  (Graminibus)  ge-. 
hört.  Wir werden sehen,  dass  sich die Kocken  der  dortigen  CodlCnilJe  auch 
wirklich an einer  Gras- oder  Gramen-Art  finden.  Zu  bemerken  ist  jedoch, 
"  dass  die  Gebrüder vVhiston  das  'YVort:  Ses  ganz  weggelassen  haben,  wahr-
cscheinlich  weil sie  nicht ausmitteln  konnten, was  es  bedeute, \denn ,Müchitars 
vVärterbuch  war damals  noch  nicht  erschienen.  In  der,  i809  gedruckten, 
vom  Archidiakon- Joseph  Joannessoff besorgten. russischen  Uebersetzung  der 
Geschichte Armeniens von  Moses  aus  Choren  und  der  ihm  zugeschriebenen 
Geographie  (ApMellCKall UcmopiJI CO'LJIIIeUrr31l MOllCeeilI'b XopeHCKIIJIJ>  Cb  Kpam-
Kn~l'b  reorpM'H'IeCIOl)l'b  omrcaUiell'b,!\"peBlleI"r  ApnIClrill)  ist  diese  Stelle  ganz 
grundfalsch ·gegeben.  Es heisst  (im 2.  '1'h.  S.  2(3):  "Vom Regen!hau C)  ent-
steht  ein  Wurm,  der  zum Rothfärben tauglich  ist  (poAHmclI  ma!\l'b  1I3"L  ,!\"oa.-
AcnolI  POCll!  'Iepm>,  . rOilUf,llI  Ha  RpallieHie  U'b  Ii:paCHbllI  ~ß'1lmr,)."  - Ucber-
setzungen  dieser  Art  sind  höchst  tadelFtswerth j  statt zu  nutzen,  schaden  sie 
offenbar. 
8.  Sprengel in  seiner  Geschichte  der TIotanik (S.  i85) zeigt sie  an;  er hielt  aber 
noch :Moses  von Choren  geradezu füi' den Autor der Abhandlung,  und glaubte, 
dass  auch  die  Beschreibung  Armeniens von  I>DppUS  aus  Alexondrien  sey. 
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9.  Wagharschabad - gewissermaassen  Armeniens R.om -war be,kannllich  eine-
sehr  alte  Stadt,  frUher  Artimed  genannt,  dem  Vermuthen  nach,  600  Jahr 
vor  Christo  gebaut,  bis  544,  unserer  ZeitrechnUng,  Sitz  der armenischen  Kö-
nige,  und von 276  bis  432  der  der Patriarchen.  Später ward die Stadt selbst 
zersli.irl:j  jelzt  besIeht  blass  ein  kleines  Dorf desselben  Namens  lind die,  oben 
schon  erwähnte,  Kirche  Etschmiadzyn ,sammt dem  Kloster  dieses  Namens. 
Seit  i44:1  ist  hier  wieder  der  Sitz  des  H.:nlpt~Palriarchen,  oder  Katholikos, 
der armenischen  Kirche i  auch hat das  Kloster  eine  Druckerei. 
iO.  Seit;  Eriwan und  Nachilschewan  zu  Russland  gehnren,  ist  einigemal  in  der 
'Tifliser  Zeitung  (z.13.  in  NI'.  2  des  Jahrgangs  1831 von  dem  sich  zu  Eriwan, 
in  Dienstgeschäften  befindlichen  Herrn  von  Schoppen)  der  araralschen  Co-
chenille Erwähnung.  geschehen,  olllie  jedoch über  dieselbe  nähere  Auskunft 
zu  geben j  ähnliche Notizen  wurden auch  in  andere  periodische  Blätter aufgü-
nommen, 
:U.  ,Die  Hauptsfadt  vom  persisc11en  Kurdislan,  welche  Kermanschahan,  auf  ara-
bisch:  Kennassin  oder  Kirrnissin  (nicht  Karamssin,' wie  Jemand  schrieb) 
heissi:,  erinnert  an Kermes. 
i2.  Sie  berichteten:  sie  hätten' erfalll'en,  diese  Art Purpur werde  mit  Srmdix  ge-
nü'hl:,  ohne  jedoch  weiter zu erklären,  wns  Snndix  sey,  Auch  hat man  spii-
tel',  aller Bemühungen  ungeachl cl:,  nicht bestimmen  ktinnen,  was  sie  eigent-
lich gemeint haben  • ..:....  Aue  dem,  was  wir,  durch  Photius,  aus  des,  am per-
sischen Hofe. siebzehn Jahre lang  Arzt Bewosenen,  Ctcsins's  Beschreibung  n)fl 
Indien wissen,  scheint hCl'vor7"ugehn,  dass  zu seiner  Zeit (U111S  Jahr 40()  ';01' 
ChI'.  Geh.) in Indien mit dem  Coccus  lacea _eirt  besseres  1\oth gefärbt wurde, 
als  in Persien geschah,  wo man dazu  wahrscheinlich den Coccus  radicurn  an-
wendefc.- Herodot sagt,  dass  die  yon1  persischen  König  c.llnbyscs  (52,)  vor 
Christo)  zu  dem  König  der  Makrobier  (d. h.  langlehender  Aell;liopier)  ge-
sandten Ichthyophag,endcniselben,  unier  andern Geschenken,  ein  PUl'pllrkleicl 
überbrachten,  und  ihm  "die vr  ahrheit über  den Purpur und  die  :Fiirbung" 
erzählt hätten:  Leider  aber  thcilt  uns  Heroelo!:  diese  technische  VVahrh;)it 
nicht mit.  Die  erfolgte  Aeusscrung  des  Aethiopcn:  dass  die  Kleider  der  Per-
f,cr  eben  so. trügerisch  seyn,  als  die  Leute selbst,  könnte  man,  w'enn sie  von 
einem  Manne mit  wissenschaftlicher  13ildun15  käme,  vielleicht  so  detiten,  dass, 
da  der J!Ul'PUl'  nicht  mit  tIer  Sc1mccke,  sondern mit  Goccus,  gefärbt,  e't·  Ull-
licht sey.  Aber im  Munde  des,  nach Kiirpcrrnaass  und  Muskelkraft:  gewähl-
ten, Ae~hiopen-KiJnigs ---:'  welcher, als Gegengeschenk, einen,  MI' Andre sehwer. 
fUr  ihn aher leicht  7,U  spannenden Bogen  gab  -'  bedeuten. diese  Worte woM 
. wcitter  rliehts"  als  Ausdruck  von  Verachtung der Geschenke  und der Nalion. 
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, von  der  sie  kamen,  denn  Cl'  wusste sehr gut,dass  die Geschenkträger  eigent-
lich Spione waren, üncl  class  ihr Sender, derPeI'serkänig,  aus  freien  Stücken, 
I{rieg  gegen  ihn  beschlossen  hatte.  Claudius  Aclianus,  welcher  in  der  er-
sten  Hälft~ des  driUen  Jahrhunderts nach  Christo  lebte,  theilt,  in seiner:  Hi-
8toria  animalium,  die  hier  angeführte SteUe  aus  dem Ctesias  mit,  und fügt  hin-
zu,  dass  mit der indischen  Farbe  gefärbtes  Kleiderzeug  dem  König der Perser 
gesendet würde;  er giebt  jedoch  keinen 13eweis  filr  diese  seine  Behauptung. 
i5.  Nach andern Chroriologieen  fallen  die  sieben  urld  zwanzig  Jahre der  persi-
schen  Beherrschung  von  Armenien  erntas [rüller,  was' anernicht  hindert, 
dass  der  römische  Kaiser  Aurelian  aus  Persien,  mit  armenischer  Cochenille 
gefärbten Purpur bekommen konnte.  .  _ 
14.  Das  Herbarium  der Akademie  besitzt  die  Pflanze i  an welcher die  Cochenille-
Kockenam Araratgefundenwerden,  auch  aus  Dnter"':Aegypten.· 
i5.  Mächten doch Botaniker  und Naturforscher,  welche  die  östlichen  Gestade  des 
,mittelländischen  Meers  bereisen,  untersuchen,  ob  die  araratsche  Cochenille-
pflanze  dort vorkommt. 
'.  i6.  !eh  erinnere  daran,  dass  es  zwei  Karmelberge  giebt.  Der  bekannteste  ist 
aber  der,  ohnweit des' mittelländischen  Meel'csbelindliche,  auf  welchem  die' 
Propheten  Elias  und Elisa  viel wohnten  (i KÖn.  im  i8, 2  KUn.  im  2  Cap. 
u.  a.  a.O.)  Von diesem  :Bergehahen  die  Karmelitcrmonche  ihren  Namen. 
Der andere Karmelbe:rg' (f Sam.  i5,' i2 u~ 25,2. 5)  liegt:  an der Westki.iste 
des todten Meeres,  wo auch  die  Stadt Karmel  (Jos.  i5, 55)  war. 
i'1.  Das  Schany  in  der Mehrzahl  (Schanim)  kommt  zweimal  in  der  Bibel  vor: 
Sprüchw. Salom.  5i, 22 und  .T csaia:  i, i8.  Uebel'  die'  Bedcutung desselben 
am  erstern  Ort giebtes  sehr  verschiedene  Mcin,ungen,  bei  denen  ich  mich 
hier nicht aufzuhalten  brauch~.  Am zweiten Ort, und zwar im  ersten  Glied' 
des  erwähnten Verses,  wo fri1here  lateinische U ebersetzungen:  ut  phoenicium 
hatten,  in der jetzigen  Vulgata  aber:  ut  coccinuni;  steht,  hat die  Ostrogsdle 
,  I  , 
slawische Bibel:  Tscherwlen,  die  neuere:  Bagränoe' (Pul'purl'oth);  in  der  ar-
menischen  Bibel  ist  diese  Stelle  mit :~ie Ofen .:.Russ  (Tsanssacharit),  über-
setzt.  Nach Müchitars  armenischem  Wörterbuche  soll  dies  einer  arabischen 
U ebersetzung  analog  seyn.  Da,  nach  Adler,  in  derCasaI1atischen  Bibliothek 
der Dominikaner  zu  Rom, unter Num.  E. F.  IV,  2;  vom  Jesaias  und  Jere-
mias  das  A  utogl'apkum,  welches  der  König  Haithö,  als  er  die  armenische 
Uebersetzung nach der' Vulgata  umformte,  im Jahr i250  schrsiben liess,  auf:.. 
bewahrt  sey~ soll,  so  wäre sehr zu wünschen,  dass Jemand sich die  MUhe' 
geben  mächte,. wegen  dieser  Stelle:,  J es.  i, )i8,  die  bei  jener  U ebersetzung 
hefindliche  Catena  nachzusehn.  . Auch  könnte  die  in der  erwä.hnten  13iblio-liA1rIEL 
thekunter Nunl. E. F. IV,  :5  befindliche  alte,  unverändert'e,  Uebersct.zung  des 
Pentateuchs  (geschrieben  108'1)  wesen der von mir  angeführten  Stellen  ver-
glichen werden..  ' 
18. Das  hebräische:  Argaman  (und  Argavan)  an  den  oben  angefUhrten  SI ellen. 
,des  zweiten Buchs  der Chroniken,  des  zweiten  Buchs  Mosis  und  an  vielen 
andern  Orten,  so  'wie  das  chaldäische:  Arghevana,  Dan.  5,  7.  16  und 29, 
wird in der armenischen Bibel meistens  mit:  Tsirany,  in der slawischen mit::  ' 
POl:phyr  und Bagl'änitza gegeben,  und  soll  ~  wie es  scheint,  auf  die  ])urpl.lr-
farbe  ,derMusclv~L, oder Schnecke, llezl.lg  haben. 
i.9.  S.  auch sein,:  Tableau des  provinces  siluees  sur  Ja  cote  occidentalc!  de  la  mer 
caspienne  entre les  flellVesTerek el  KOUl'.  Append.  n.  1:.  p.  i12  . 
.  20.  Beim Dorfe Schody sind auch Kacken an kleinem Schilli.'ohr 6efundcn  worden. 
,21. ,Letzteres  ist  der  oHizinellc  Name,  der  aher  nicht  mit  dmn  Linneisclwlt  d('$ 
,Marienkäfers  verwechselt werden muss,  wie  jeduch  oft:  der fall  !)(IVHSen  i81. 
Jm Deutschen nannte man  die  Coclwnille:  K.onr.euille,  ulld  da  sie  CHI'  pinen 
Pflanzensaxnen  gehalten  wurde,  so  haI:  man hipl'fltls  im H.l.lssisclwn:  Kan:t.dL·Y-
, Samen  (Kanzclarnoe  semä)  gemacht,  welcher  Name  sich  bis  jelzl:  eJ'hall;(~1I 
hat;  V\'ric  denn gar viele,  in  li:ühel'er  Zeit  verunstalle!e,  ausli.imlisdw  .Benen-
nungen bei  uns  das  Bürgerrecht  bekorml1en  haben,  z.  B.  der  aus  Clul·1.lI'/:luS 
gemachte .Zirulnik.  " 
.2,2.  J~ine Art  Bautrl-CocCUs  ist  bekanntIieh ,auch die  GtIll1ll1ilak-Sdlildlau6 (CCH'-
cus  lacea), die  auf  ver~chiedenen 13älllllen  in  Ostindien  haust,  IUld  dm'  ,'viI" 
.den  Stock~ 'Körner- Klumpen...,  und  Si~heU-Lak,  summt  den  aus  ersf('r(~lll 
.bereiteten  Farbmalerialien:  ,Lak - Lak' und  I  ... ak - dye, verdanken.  - In  d('J' 
zwölften Anrnerkung habe  ich des,  schon  YOll  Clesias,  100  Jahr  "01'  Chl'i~J" 
angeführten,  Gebrauchs ,dieses  Fm:bstofl'es  erwähnt.  ' 
.. 25. ,Man hat bis  jetzt daran gezweifelt,  dass  die, AlLenVVul'zelcoc:henille  zum .Fiir-
ben angewendet hätten..  Hermolaus Barbarus,  der älteste' El'vdilmer  dL!l'  eu-
ropäischen W urzelcochellille,  im funfzelmf:en J'ahrhundel'i:,  stlgfe;  "du lwc  n~r­
miculo  r).ihiI  apud  "eter'cs  invenias."  ,J3rasavole  schrieh  i54.Ö:  "grHna  iIIa  dL~ 
radicibus  herbarum ,  eorumq  ue  ycrmiculos,  et ex  iis  tincluram vcl erilJIJs  pl:lIlL~ 
incognita  arbitror,"  In . der  durch  Eichhorn  veranlassten:  Gt'sl'hichle  deI: 
Künste  und  Wisse.l).schaftClJ.  (achte  Ablh.i. Hd.,  S.  12)  sdlI't~ibt  Glfwlill: 
..  "Dass  der  ,Gebrauch  ,des, Wurzolkermes  von  dNl  Morgenländern  abslamnH', 
hezweifle  ich  sehr,  da  diese  in  Deutschland  vormals  gangbare  Fal'hwaar(!  in 
" den  Morgenländem  bis  jetzt  nicht  gcf~llndeIl,  und  von  ihren  Sdlriftstdlern 
, .' .nicht erwä}lJü  wird."  Professol' Roseruuüllel'  sagt  in  seinen  Al1lrt(~l'b.lngL.~n zu 
:Bocho.rts  Hierozoicon  eBd,  5,  S.  527):  "Yclerihus  coccus  tantuuurtodo  q"uercus UebeT'  f/VUl'zelcochenille.  55· 
ilicis,  sive  cocciferae,  cognitusfuit."  'Auch :Beckmann schrieb in  s~in'en Beiträaen 
D 
. zur  Geschichte  der  Erfindungen  (H.  5,  S.  2i· u.  22):  "Der Coccus,  welcher 
sich  an  den Wurzeln einiger Pflanzen  befindet,  ist,  so  viel  ich  noch zur Zeit 
weiss,  VOll  den Alten  gar  nicht bemerkt worden."  - Nicht nur besitzen  ,,,,,ir 
bereits Wurzelcochenille  vom Ararat,  sondern wir kennen auch Erwähnunaen 
..  ·b 
derselben  in  dem  Werke  des  Lazar  Parbejzi  aus  dem  fÜnften  Jahrhundert, 
so  wie auch in  der, dem MosesChorenensis zugeschriebenen  Geographie. 
24.  Er war, im Jahr 531,  geboren  an  der  Gi'änze  Dalmatiens,  zu  Stridon, dessen 
Lage aber.  nicht mit  Bestimmtheit  angegeben  werden kann: 
25.  In  dem  Schreiben  von  Hiero12ymus  an  die  Fabiola  (de  veste  sacerdotali) 
kon'lmt  vor:  "Coccus  (deputatur)  ig.ni  et  etheri  qui  hebraice  sen  appellatur, 
quem Aquila  ~  ÖtarpaJlojl,  Simmachus:  ~H~11atj)oj) interpretatus  est.  Pro eoeco  ju:xta 
latinum  eloquium apudhebraeos tolaath,  id  es.t  vermiculus  scribilur." 
26.  U ebrigensist auCh  :Baumkermes :  vermiculus  genannt' worden, z.  TI.  i2ii von 
Gervasius  Tilberiensis.  'Um  die angeführte Zeit -'  also  dreihundert Jahr vor 
der Entdeckung Amerikas  - sind  die  Kermeskörne~ unter dem  Nmnen:  bra":  ' 
silischer  (grana  di  Brasile)  in  Italierf  im Handel  vorgekommen,  wie  solches 
aus  Handelsvcrträgen, z.B. zwischen  :Bologna  und Ferrara, schon von1i94, 
erhellt "Dies  ist um so  mehr bemerkenswerth,  als  auch  ein rothes Holz,  un-
ter dem 'Namen von brasilischem,  vor Amerika'sEntdeckung,  in  Europä  be-
kannt  war.  Leider  haben  die  Forschungen  Muratori's ,R08a's  und  anderer 
über den Ursprung (lies er 'Benennungen keine  genügende R.esultate  geliefert.-
Dass  die  Cochenille  in Deutschland ,im  z\v<:ilflen  Jahrhundert zum Scharlach-
färben  gebraucht wurde,  scheint daraus  zu  erhellen,  dass  unter  den Geschen-
ken,  welche  Heinrich  der  I"c3we", Herzog  von' Sachsen,  dem  griechischen 
Kaiser  machte,  sich  auch  Scharlachgewande  (vestcs  de  scharlatto)  befand~n. 
Hier wäre noch zu'  bemerken,  dass  in den,  von Muratori  aus  einem zu I  .. ucea 
. aufbewahrten  handschriftlichen  Codex,  aus  dem  achten  oder  raeunten  J ahr-
hundert, . entnommenen Farb'-ltezepten wiqderholt,  sowohl  coccus  (und eoc-
carin?), ,als  vermiculus  (siatt  dessen  hier  einigemal  bermiclllus  steht)  vor-
kommt.  In einem  der  Hezepte  scheint  coeeus  und vermiclllus  ganz  gleichbe-
deutend  zu  seyn. 
27.  Dobrowsky  (in  seinen  Institutiones  linguae  slavicae' dialecti  veteris)  erklärt 
Tscherwetz  geradezu  für  drs  Diminutiv  von  'l'scherw.  Es  giebt  im  ]\us5i-
sehen wirklich Diminutive,  die  durch  Anhängung  von:  etz  an das  W urzel- , 
wort gebildet  werden, wie z.  :B.:  Obrasetz von Obras. 
28.  Astruc  wollte  das  arabische  Wort: Kermes,  aus  dem  Celtischen;  quer',  eine 
grüne  E ehe, 'und:' mes,  Eicheln,  herleitenr 56 
29. 
:30. 
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:$0 urtheilt  Kflrilmsin  nach  den  Wolhynischen  Annalen.  Es  "\yäre  jedoch 
sehr  zu  wünscheq,  !lass  Jeumnd  sich  Mühe· gäbe, _mit  Gevirissheit  den  Ort 
zu  bestimmen,  wo diese,  auch' für die Geschichte der Cochenille,  interessante 
Stadt  gestap.d~n habe.  Engel sagt:  die  Stadt Tscherwen sey-Tscherwonogrod 
am Dnestr;  dieser  Meimlng  wird jedoch schwerlich irgend  Jcmanfl beipflich-
ten.VVenn das Porf Tscherneew wirklich aus  der  Stadt Tscherwen entstan-
,den,  so  ''Iräre  dies  ein  ]~eweis, wie leicht im 1\.ussischen die  Benennung von 
1\.oth  in Schwarz übergehen  kann ,  was.  wohl  an  mehreren  Orten:  der  Fall 
gewesen seyn mag  .. 
Schon imJ  ahr i 765  hatte die  Kaiserliche Akademie  der vVisscnschaneIl,  un-
I 
1;er  mehreren Fragen:zuJ;"  Erläl.lterung  der, nussischen  Geschichte,  auch eine" 
diesen  Gegenstand betreffeI).de,  aufgestellt.  Gewiss  ·wird Jrderrnann die  Her-
leitung  des  Namen~ :vom  Tscherw·etz,  dem .Cocheriillewunn,  natürlicher lin-
den, als  die  drei Muthmassungendes Verfflssers  der Hussia  florida:  Okolsky, 
welcher die  llenennung:  H.Qth4lussland von  der vollblütigen  Complexion  der 
Einwohner,  von  dort wachsender Hl.Ibeta. (i'),  Imd von dem, {h.lrch  ]31111,'er-
giessung  in., Kriegen  oft  roth  gefärhten,  ~odcn  hcrlpitenwill.  - Cellarius 
.  ,,\ronie  den Namen von  Tothem  Thon,  und  Haequet  von der Kalina (Vibm-
. num  opt/lus),  auch  von  rolher  Klc~dung  ableiten;  der  l~ürst  J·ablonowsky . 
.  deulcte  auf den KnaueI  (Scleranthl.ls). 
Cromer  scheint  den  Namen:. Roth-R..ussland  in  seinem,  ursprUngIich  i555 
herausgegebenen,  Werke:  De  origineet  rebus. gestis  Polonorum,  zuerst  ge-
braucht zuhabep, odgleich er sagt:  l\ussia,quam ru!lramnonnullivocant: •. 
52.  Der. Polohkische Doctorder Medizin,  8-kori:.;tt\,  welcher zuI>rag, schon i5i7 bis 
i5t9,  eine  sI awischeU  ehersetzung  mellrererBücher  des  ~1ten  Tcslame~ts 
(yo:o.  denen die  hiesige  Kaiserliche  Bihliothek  jetzt zwei  und zwanzig  besi1z1) 
drucken-liess,  hat im 28sten  Vers  des  S8sten  'Capitels  des. 1,stcn  Buchs  Mosis 
für Schany:  tscherwtschety  und :zwei  Verse  "\'\"e.iter  (irn50s1en)  fiü~  ,dasselBe 
hebräische  vV<;>r1::  tscherwzewa.  Im  Buch  J osua:  2, 18. u. I 21  sIcht  dafür: 
tsc11Crwenoe.  hn .2l:en,  5ten u.  41en  Buch  Mosi~ hat er, für  ToIaat  Schart)" 
55. 
.  ur~d  Schany  'Tolailt,  ,'ierzehnmal:  tscherwtschety,  siebenmal :  tschertschcly, 
ebenfalls siebenmal : tschcrweny, einmal: tsehenvety und wieder einmal: 1"sche1'-
leny.  - Ich will hi.e1'  noch bemerken,  dassfUr die Zinnoberfarbe:  J?rem. 22, 
.14, in  der slawischen,  Os1rogschcn,  Bihel,  so  wie in der NIoskauer  vOn  1665: 
Tseherwetz. und in den neuern:  Tscher:vvlcpelz  steht  ... 
Dobröwsky  hat  mit :I'ielc;r  Wärme (in  der Vorrede  zu  sdnen  Institutiones, 
S.,  XX~U)  .den .Wunsch geäusserf:,  dass  dieses  hUehst  intereSsullte  MD.nuscript 
durch den  Druck allgemein  b~kannt gemacht wer,den möchte  .. lTeber  Vf7u·rzelcochenille. 
54.  Der Doktor  Skorina hat:  :'I  Mos.  13,  7,  für:  si  obscurior  fuerit  lepra:  budet 
li  tscherwoneischoe mesto. 
55.  Schwerlich ist wohl  Vielen  beim Kartenspiel  eingefallen,  dass,  wenn  sie  die 
Herzen im Russischen  nennett,  sie  eigentlich  vom  CocheniIlewurm  sprechen  . 
.. 56.  Im Französischen  wird vergoldetes  Silberzeug:  vermeil  genannt.  Im· mongo-
lischen  und  osttürkischen  liegt  in der Benennung vom  Gold  selbst  das  VV orl: 
Roth,  ~enn: al  (woher auch  das  russische:  aloje)  heisst in  diesen  Sprachen, 
roth,  und'  Altan,  mongolisch,  so  wie:  Altun,  in  den  türkischen  Dialekten: 
Gold.  In den slawischen  Sprachen,  so  wie anch in der  tibetischen,  ist  das 
Wort für:  Gold  von  der  gelben  Farbe  hergeleitet. 
57.  Man hat den  gleichbedeutenden  Namen  in  einer  andern  slawischen  Mundart 
(der Krainerischen)  von:  'l'scherewa,  die  Gedärme,  abgeleitet,  weil  ehedem 
Schuhe mit  Darmsaiten an  den  Fuss befestigt  worden wären.  lUir  ist  es 
wahrscheinlicher,  dass  der  Name  von:  Roth herkomme,  dass  er nämlieh  aus 
rothem  Leder  gemachte  Schuhe  bedeute.  Der  Örient  hat  in  den  frühesten 
Zeiten rothes Leder bereitet,  und eine Hauptanwendung araratscher Cochenille 
mag  immer  gewesen  seyn,  Leder  damit  roth  zu  färben.  'VVirbekommen 
.noch  jetzt  unsere  rothen  Stiefeln  und  Schuhe  von  den  Tataren  in  Kasan. 
Käme  aber  auch  Tscherewik unmittelbar  von  Tscherewa,  so  wäre,  meines 
Erachtens,  die Wurzel doch:  Tscherw,  denn  die  Gedärme  dürften  wohl nach 
. Würmern benannt seyn,  da  sie  in ihrer natiirlichen Lage gewissermaassen  eine 
Aehnlichkeit  mit  denselben  darbieten.  Aus  Dobrowskys  Slavin,  S.  122,  ist 
zu ersehen,  dass  bei  den  Slawen  im  Thalc  Hesia  des  venetianischen  Gehiets 
die  Schuhe  noch  jetzt:  cervje  heissen;  in  Moskau  wird  die  Sc1mster-Znnft: 
t.scherewitschny  Zech  genannt.  - Constantin  P0rphyrogeneta  hat  bei  seiner 
Beschreibung  der  Serwier (oder  Serben)  einer  Art Schuhe  erwähnt und  ge-
sagt:  man nenne .diejenigen,  so  sie  trügen:  'l'Sc!)(3I1AWl'IU';.  Ob  dies  nun gleich 
Knechtsschuhe  seyn  sollten,  so  fallen  uns doch  hiebei:  'l'scherwläne,  'l'schere-
wiki  und  der Polen:  'l'zrewiki  (so  wie auch  die  Ilcarpa  der  Italiäner  und  die 
escarpins  der Franzosen)  ein.; - Wäre  vielleicht:  Srb,  das  Wurzelwort für 
Serbier,  mit Tschrw, dem  Wurzel  wort für  'l'scherw, auf irgend  eine  "\Veise 
verwandt? 
58.  Man  hat,  trotz  ,aller  I~emühungen  gelehrter  Sprachkenner ,  nicht  ausfinden 
können, woher die  Benennung des  Scharlachs  (de~ seit  dem  elften  Jahrhun-
dert oft vorkommenden:  scarlata,  s~arleta, scarlitina)  genomrwn  sey.  Die  Ab-
leitung  von  dem  griechischen;  (jr.W}.17~  (vVurm)  und  des  Plinius:  scolecion, 
will nicht recht genügen.  Sollte  dieser Name  nicht  sla,vischen Ursprungs  und 
mit  umerm:  tscherwlcnoe,  dem  vermiculatus  der  Lal einer,  yenyandt  seyn? 
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Die Dalmatier nenilen den Wü'rm:' czarv;  rotlt he155t  daher bei ihnen:  czarlyen.  .  , 
Beim  Verkaufen  oder U eberliefern  von,  mit  slawischer Cochenille  gefärbten, 
Zeugen an ihre lateinischen Nachbarn konnten diese  Zeuge:  scarlitina,  scarleta, 
oder scarlata  benannt werden, woraus dann die  Haliäner:  scarlatto;  die  Fran-, 
zosen:  ecarlate,  die Deutschen aber:  Scharlach gemacht haben.  Das. türkische: 
iskerlett ist;  ohne  Zweifel,  aus  dem  Italiänischen genommen;  man  hat auch 
von  einem  arabischen:  yxquerlat gesprochen.  H.eiske  führte  noch  ein  arabi-
sches  Wort:  Scharal  (aus  dem  fünf);en  Moallacah  )  an,  und  suchte  iiberdem 
(nach Muratori) die Benennung:  Charlatan von scharlachbekleideten (scarlatani) 
Hokuspokusmachern  und  Taschenspielern abzuleiten. 
39.  Diese  Erzählung  des  Barbarus  von  den  Hühnern,  80  die  Wurzelcochenille 
entdeckt haben' sollen,  reiht sich  an das  Mährchen von  der ,durch zerbissene 
Purpurmuscheln ,  rothgefarbten  Schnauze eines  Schäferhundes  bei  Tyrus, wo-
..  durch zuerst  auf diese  Muschel  aufmerksam  gemacht  worden  seyn  soll.  Das 
Aehnliche  det beiden  Fälle bemerkt 13arbarus  selbst.. 
40,  Ottö  Brunnfels ,der älteste  deutsche  Herausgeber  eines  botanischen  Werkes 
. mit  vielen  Pflanzenabbildungen,  erwähnt  in seinem,  lateinisch  i550,  deul:sch 
aber  i552 erschienenen:  Cont.rafayt  Kreuterbuch,  dieser  "Knöpflein"  an  der 
Wurzel  einer Saxifraga.  - Dass  die  Corollarien  des  Hermolaus  13arbaru8  erst 
eine  geraume  Zeit  nach  seinem  Tode  erschienen  seyn . müssen,  erhellt  schon 
daraus, dass Egnatius, welcher ihre Herausgabe besorgte, im Todesjahre des :Oar-
. barus  erst funfzelm Jahre alt war, denn er war i478 geboren (er starb i553). 
Auch gebraucht er in.  seinem Vorworte zweimal den Ausdruck:  endlich er-
scheinen  diese  Corollarien.  Es  wäre  also  wohl möglich, .  dass,  bei  dem  in 
Rede stehenden Capilel, die  grosse  Verworrenheit im netreif des 130tanischen, 
den  Zusätzen  eines  Fremden  zuzuschreiben  wäre.  Es wird  sogar  Pimpinclla 
unter Saxifraga  als  dieselbe  Pflanzegenanntj  und  daher  mag  es  kommen,  dass 
so  viele  spätere. Schriftsteller  die  Pimpinelle  als· die  Pflanze  bezeichnen,  an 
der?n Wurzel die  Cochenille  gefunden  werde,  was doch  nicht  der Fall ist. 
41.  Matthias  - geboren  zu  Miechowo  1456;  erst  Arzt beim  Hofe  Sigmunds  I., 
später Kanonikus,  gestorben 1523 - machte einen Unterschied zwischen Russia 
und  Moscovia;  unter ersterm verstand  er Klein-Russland  und das,  später von 
Cromer  so benannte,  l\.oth~Russland.  . 
42,  Anion  Brasavole  - geboren.  i500  zu  Ferrara,  gestotben  11555  _  besehäftig'te 
sich,neben seiner medizinischen  Praxis,  viel  mit 13otanik.  Den Namen .Musa 
,hatte  er  in  Paris .. ' angenommen.  Er warf dem  13arbarus  vor;  dass  er  die 
Pimpinella  mit  der  Saxifraga  verwechselt  hätte.  Im.  ItaIiänischcn  sollte  die 
Pflanze,  an welcher die Kocken gefunden werden,  Strella (Sorbastrella) heissen. Deber  Wurzelcochenille.  59 
43.  Dieses  Wort "clervicel" ist  offenbar  durch  einen  Fehler des  Schreibers  oder 
Setzers- 13rasavolis  13üchlein  wurde zu Leyden  in Holland gedruckt  - ent-
standen  und  soll  "czerwiec" heissen,  denn  es  steht  dabei:  eben  so  nenne 
man den Monat, "in  weIchem  bei  den  Polen  der  Kermes  gesammelt  werde. 
Demohngeachtet ist dieser falsche Name ·wiederholt,  ohne  den  Irrthum zu  be-
merken,  abgeschrieben  worden,  z.  ß.vom  Stettiner  (und  Danziger)  Arzt 
Eichstad. 
44.  Die .  13eschreibung,  welche :Plinius  von dem  Coccus  gegeben  hat,  ist  noch un-
besimmter, als die  des DiosCOirides,  und an  mehreren Stellen  so "'ar  unverständ- .  '  0 
lieh.  .Beim Serapion  findets~h meistens  Wiederholung  des  vOQ  Dioscorides 
.Gesagten.  ' 
,'iSo  Matthioius,"'" -geboren  .f500  zu  Sienna  - bekleidete  die, Stelle  eines  Leib-
arztes,  er:stamPrager,  dann  am "Viener Hof.  Er starb  1517  zu  Trident. 
46.  Bei Cardan steht: "bibinellae herl;lae  tubCl,ibus radice  adnascentibus."  l\ichard 
Leblanc  übersetzte  dies ;"  des  truffes  qu:i  naissent a la racine de  1'her1e  dide 
bibinella." - So ITsteht  in den  ersten,  seltenen~  Ausgaben  Cardans  von  i550, 
i554:und i559.  Später,  i560, hat  er  statt  "tuberi1us":  vermiculis,  gesetzt, 
denn,  sagt  er:  es  müssen  Thiere seyn,  weil  sieeif.le übelriechende  Fettigkeit 
in sich haben. 
47;  Zu bemerken  wäre,  dass  diese  13eschreibungschon  richtiger  ist,  als  die  des 
. Brasavole;  welcher  sagte,  dass  aus  den  Eiern  (Kacken)  geflügelte  Ameisen 
heraus  kämen.  Unter der,  Arnoglossum genannten, Pflanze  ist,  wahrscllCin-
lieh, Scleranthus L. zu  verstehen.  . 
48.  Der  Professor  der  Naturgeschichte  auf  der  gewesenen  Wilnaer  Universität, 
Jundzill,  citirte  über  diese  Einnahme in seiner  iB07 herausgegebenen Zoologie 
(wahrscheinlich  nach  Rshonzinsky)  Renels:  Silesiographia  renovata.  Es  ist 
alJer  nicht Henel, der  hier  dieses,  als  von  sich, sagt,  auch, nicht Melanchthon. 
dessen; Se1ectae  declamationes Henel :inführt; sondern in diesem letztern 'V\T erk 
spricht  der  im  Text  genannte  Wittenberger Professor  Georg  Major,  in  Ant-
wort auf die  von Andreas Fabrici!-ls  (aus Chemnitz),  in einer  Rede  über  den 
, Bibelspruch:  J esaia  1,  i8, aufgeworfene Frage:  Unde est  vermiculi  adpcllatio? 
Ladowsky in seiner  Naturgeschichte  Polens  (gedruckt  i785) und Swilkowsky 
in seinem  politisch-historischen  Parniatnik für  i784,  nennen den  Martin  von 
Miechowo  als  Autor der. Angabe  wegen der  Zolleinnahme,  was aber  ein  Ir1'-
thum seyn  muss;  ich  wenigstens  habe  beim  Miechowita  nichts  hierüber  auf-
finden  können. 
49.  Den Knauel (Scleranthus  L.) hatte schon  Hieronymus  nock (gewöhnlich '1'1'a-
gus  genarint)  in ßeinem,  i559 'er,schienenen, . Kräuterbuch  erwähnt. 
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50.  Ich habe schon  (Note  40)  erwähnt,  dass  man vielleicht  deswegen  Immer  die 
Pimpinelle  nannte,  weil Barbarus sie da, wo er von Wurzelcochenille  spricht, 
nämlich  unter Saxifraga,  angegeben  hatte.'  ' 
5i.  Er sagte  1;:>ekanntlich.  "Der Coccus,  dessen sich  die  Färber  bedienen,  ist  ein 
kleiner holzartiger  Strauch, an welchem Körner, oder  Linse~, sitzen,  die  ein-
gesammelt  werden.  Der  beste  wird  in  Galatien  und  in Armenien erzeugt, 
. ,  nachher  kommt  der aus  Asien  (P)  und  Cilicien,  der  schlechteste  von  allen  ist 
der  spanische  ..  -: Er wächst in  Cilicien  auch  auf Eichbäumen in Gestalt  ~on 
kleinen  Schnecken,  welche die  Weiber dort mit dem Munde  C!)  ablesen." 
52.  Später hat  Cardan,  eines  Bessern  belehrt, statt  "Samen":  Thiere,  geset~t. 
5::1.  Georg  Major  sagte  (in  seiner  Note  18  angeführl:en  H.ede,  gedruckt  1558): 
"Et  ex  novis  insulis  Hispani  adferunt  terram  C!  !),  qua  nunc  passim  pro 
eocco utuntur,  unde  fit  color  gratior  qui~em, sed  non  tarn  durabilis,  I1t  ex 
polonica  herba." (P) 
54.  Vogfländer.  - Seine  angeführte  Schrift  liess  der  Buchfiihrer  tevin  13rauns 
drucken. 
55.  Sich'e  auch  seine  Exercilafiones  de  Homonymis  Hyles  Ja/ricae,  wo  ebenfalls 
der  Pimpinelle  Erwähnung geschieht. 
56.  Der Doctor EichsJ.ad  war erst Stadtphysicus zu  SteUin,  später aber in  Danzig. 
S.cin  Werkchen wurde i642  zum zweiten mal  gedruckt,  und  der,  Note  15 
erwähnte, .  irrige ,  Name:  clervicel,  für  czerwiec,  steht  hier  eben  so  wie in 
,  der frühern A~sgabe von  1632. 
57.  POlonitschnik  ist,  meines Wissens,  weder iml>olnischen,  noch  im Russischen, 
der Name  einer  Pflanze.  Auch  hinsichtlich  der  andern  ahgeführfen  Namen 
lässt  sich,  ihrer  mehrfachen  Bedeü1:ung  wegen,  nicht  mit  Bestimmtheit:  an-
gehen,  welche  Pflanzen Rshonzinsky  eigentlich  hat bezeichnen  wollen, wor-
an übrigens  auch nicht viel  gelegen. 
58.  Es  gicbt  kein  armenisches  Wort:  Roma.  - 1\'[an  darf  auch  nicht  an  die 
syrische  "VVurzcl:  Chroma  denken,  deren  Theophras~ als  Ingredienz, zum Un-
guentum amaracynurn  erwähnt. - Coelius  Rhodiginus  sagt  in seinen  Antiquis  ' 
lccfionihus,  nachdem  er dem llarbarus  Mehreres  nachgesprochen,  wegen  des 
'Vortes:  Carrnesinum:  "Sunt qui  opinentur  chromasinurn  cJllOque  nuncupari 
posse,  quia  sit radix Syria,  quae  vocatur  chroiua,  cujus est apud Theophrastum 
rnentio."  Die  von  Theophrast  erwähnte  Anwendung  haHe  aher  nicht  J3e-
zug  auf  Carmesin-:Farbe: - 13ciläufig  wäre daran zu  erinnerJ!,  dass  man das 
Carmesinum  - welches  doch  wohl  urspriinglich  vom  armenische!).:  karmir, 
.und  mittelbar  vom  arabischen  kermes,  herkOluml:  - gar  sehr verschiedentlich 
hat  ableiten  wollen.  Barbarus  deutete,  unter  anderm,  auf die  sardische (n Ueber  n;;'ul'ze!cocltellille.  61 
Stadt Charm (?) ;  nach  Plinius  sollten die  Lydier zu Sardes zuerst angefangen 
haben  VV-olle  zu  färben.  Auch  Claudius  Aelianlls  erwähnte, bei  Gelegenheit 
der  (Note  i2.) angeführten  Citation  aus  dem  Ctesias,  der sardischen  llolhfär-
berey,  indem  er  sagte,  die  indische  (mit  dem  Material  vom  Coccus  lacca i') 
. sei  vorzüglicher  .(höher  und mehr scheinend), 
59.  R. ytschkoff,  bekannt durch seine,  auch  ins  deutsche  übersetzte,  Beschreibung 
des  Orenburgschen Gouvernements,  erhielt,  i765 ,  während seiner  Anwese~­
heil:  in  Orenburg,  vomConferenz - Secretairen  der  Akademie  der  Wissen-
schaften,  Historiographen Müller,  ein  Memoir  des,  von  175G  bis  i76i, als  Ad-
junct bei  der  Akademie  gewesenen Dr. Kölreuter, iiber  die  polnische  Coche-
.nille,  welchem mehrere Fragen  in  nezug auf die  Quantität,  die  Art der  Ein-
sammlung  und den  Preis  der  in der Ukraine befindlich  seyn  sollenden,  bei-
gefügt  waren.  Ueberdem wiinschte  Kölreuter  zu  wissen,  ob  in der Ukraine 
die  Cochenille  nur am Polygonum  polonicum,  oder auch  an  andern  Pflanzen, 
gefunden  werde.  Wenn  Letzteres  dqr  Fall  sey,  so  bat  er:  dieselben  an  die 
Akademie  der 'Wissenschaften  einzusenden.  Ferner:  ob  man  nicht  Pflanzen 
mit daran hängender  Cochenille  im  Frühling,  sammt  der "Wurzel  und  Erde, 
in  Täpfe  übertragen  und  der  Akademie  zur  genauen  Priifung  übersenden 
könne.  R.ytschkoff - zu  seinen Beobachtungen vorbereitet durc;h  das  erwähnte 
Kölreutersche Memoir,  durch  eine  in den damals  monatlich  herausgegebenen 
Abhandlungen  (E1I1.eJld,CH'IHbIH  C:Ü'IMHeaiH)  der  öconomischen  Gesellschaft 
für  i762 enthaltene Notiz,  so  wie dureh Dasjenige,  was  er  im  Kunst- Berg-
. Gewerks- und  Hancllungs-Lexicon,  auch in  Valentini's  Natur- und Materia-
lien-Kammer gelesen - berichtcle  der  erwähnten Gesellschaft,  dass  im,Oren-
burgsehen und Kasansehen  Gouvernement,  an  den  Wurzeln  des  wilden Erd-
beerstrauchs  bläuliche  Kügelchen,  wie Blei - Scprot,  gefunden  würden,  aus. 
welchen  dunkelrothe  wanzenähnliche  Inseeten  herauskämen,  die  er  auch 
näher beschreibt, und  der .von  Kölreuter  bezeichneten  polnischen  Cochenille 
ähnlich  fand.  Da  ihm  bekannt  war,' dass  die  am  Kinelfluss  wohnenden 
Kleinrussen, diese,  Insecten  enthalten<len,  Kügelchen  sammelten,  und  zum 
Färl;>en  ihres  Wollengarns  und  ihrer wollenen Gürtel benutzten,  so  erbat  er 
sich  yon  einem  dort in der  Nähe  wohnenden  Freund  darüber  nähere Aus-
I 
kunf1-.  Dieser  meldete:  man  sammle  die,  von  den  Kleinrussen  Tscherwetz 
genannten, Körner im  Juni und  in  der  ersten Hälfte  des  Juli; an einer  Erd- , 
beerpflallze  finde  man ihrer drei,  fünf,  ja bis  zelm;  an  sandigen Stellen' seyen 
si<;. häufiger.  Man  erhitze  die  von  Erde gereinigten  Körner im  Ofen  auf  ei-
ner  eisernen  Pfanne,  eben  so  wie  den  zum  Oelschlagen  bestimmten  Hanf-
samen.  Die,' später,  aus  den  Körnern' an  der  Pflanze  hervorkommenden rothen  W anzenseyen  zum :f'ärben  vorzUgliclier;  es  werde  nur  der  dritte 
Theil,  im  Vergleich  zu  den Körnern,  gebraucht,  daher stünden sie  aber auch 
im Werthe dreimal  höher.  Jedoch  da  die  b~reits  ausgekrochenen Würmer 
im Felde schwerer zu sammeln  seyen,  so  streife  man die Körner vpn clen  (mit 
.einem  Bauernmesser  oder  langen  Nagel  ausgehobenen)Wurzelri,  und  stelle 
sie.an einen  warmen Ort, da  dann die  Würmer herauskämen.  Ferner wird 
.  , 
die  Art  wie  die  Kleinrussen  mit  denl  1'scherwetz ihr,  durch  saUl~en Quas  ,.  . 
und 'et.was  Alaun vorbereitetes,  W üllengarn färben,  beschdeben.  1lytschkoff 
liessauf seinem  Gute bei  Orenburg,  Kücken  sammeln.  Sie  reifen  dort  erst 
zwischen dem  jO. ,Juli und Anfang  August a.  S1:.  Ein Kindkonnfe funfzehn 
Solotnik  den  'Tag  zusammenbringen.  Er  beobachtete  das  Auskriechen  der 
:WUrmer  aus  den  an  die  Sonne  gelegl:en  Kocken,  und glaubte,  sieh  irrend, 
die  Begattung .der  WUrmer  gesehen  zu  haben;' von  dem  männlichen,  gelli1-
gelten,  Iilsect,  macht er gur  keine  J~rwähnung.  An  die  ökonorniseheGes(·Il-
schaft sandte erProben verschiedentlich  zubereil'efer  Kocken  und '\iViirrner. 
60.  Dieser,  aus  dem  Senat,  am  iB. Januar  i768, edassene Ukas  erklärt,  dass  Ihre 
Majestät die  Kaiserin  Katherina,  unterm 29.  No,'ernber i767,ihm"  dem Se-
nat,  befohlen  habe,  eine Anweisung zum Einsammelil dos  1'scherwelz zli  ver-
,anstalten und im  ]leich zu  vertheilen.  Das  Manufactur-Collegium wurde mit 
Anferfigung dieser Anleitung beauflragl:.  In derselben wurden als  Fundorte des 
Tscherw:elz  angegeben:  das  Kiewsche,  Kleinrussische,  Slobodskische  und  l~el­
gorodsche  Gouvernement,  und  namentlich die  Umgebungen  von  Kiew,  Ne-
shin,  Starodub ,Perejaslaff,  Lubni,  Poxtawa ,  Gaditsch ,  Charkoff, Achtürka, 
Ssumi, Ostrogoshsk, Isium,So wie Alt..,.  und Neu  - Osko1;  die  P  llanzc  werde 
nach ,dortigem  Gebrauch Tscherwischnik  genannt;  die  aus  den  Kocken  gc-
krochenen  W.ürmer  sollten  sich  ·aufden  Aesten  in  der  Nähe  befindlicher 
niedriger  Bäunie , in Ermangelul1g  derselben  aber, auf Sandhügelchen oder  in 
Sandgruben  so  häufig  zusammensetzen,  dass  man drei  bis  filnf Pfund  auf ein-
'mahl sammeln könne 0'); der so  gewonnene Tscherwetz (bestehend  aus  aus-
gekrochenen Wilrmern) heisse:  Kamasehetschrwy Tscherwetz (von Kamaschka, 
ein  Wurm) ,. die  von  den  Wurzeln  abgelesenen  Kockcinabcr  nenne  man 
schlechtweg:  Tscherwctz.  Nach  der  Meinung' des  Manufactur-Collogium's 
sollte  der Kamaschetschny- (Wurm-)  Tscherw:etz  der  mexikanischen  Coche-
nille  gleich  kommen (?); daher wurde empfohlen ,keine Kocken zu sammeln, 
sondern  bis  zum  ~5.  Juli  zu  warten,  und  dann  die  ausgekrochenen  Ka.-
maschkenzusammeln, und an der Sonne .öder  im Ofen zu .trocknen.  li'ände 
man aber noch viele ungeäffnete Kocken .ander Wurzel vor, so· solle  man sie, 
nach  der  Ablesung,  in.eir{en  Krug thun ,diesen mit Leinwand zubinden  und Uebel'f/Vur  zelcoc1tenille.  63 
in  eine  warme Stube stellen,  damit, die  Kamaschken hervorkümen.  Es  wird 
hinzugefügt,  dass  der  in Moscau  wohnende J acob  Tichonoff,  durch Versuche, 
die  Vorzüglichkeit der Würmer vor den  Kocken  dargethan  habe. 
Si.  Dabei  machte  Tichonoff  noch  einen,  übrigens  werthlosen,  Vorschlag  ZUr 
Cultut der  russischen  Cochenille:  auf mit  Gräbern umzogenen  Stücken  Lan-
des  mit den von  ihr  geliebten  Pflanzen,  zwischen  welchen er  im  Juni Fa-
denhohe  Däumchen  eingesetzt  haben wollte,  in de!'  Hoffnung,  dass  sich  die 
Würmer  auf  denselben  sammeln  würden.  Die  Gesellschaft  sandte  beide 
V otschläge  an  Herrn ItytschkofI,  um  sein  Gutachten  darüber  zu  erhalten. 
Kr berichtete  hinsichtlich  des: lctztern,  er  habe  die  aus,  auf seinem,  530 "\Verst 
,von Oretiburg nach Kasan zu  gelegenen,  Gute  Spasskoe  gesamnlelt~n, Kocken 
, ausgekrochenen  Würmer, statt  sie  im  Ofen  zu  tödten,  TichonoiIs  Vorsehlag 
gemä;s,  eine  Viertelstunde lang  in heisses' Wasser,  und dann  auf eine,  iiber 
Sand ausgebreitete,  Leinwand,  unter einen  Teller gelegt.  Auf dem  Wasser 
habe  sich wirklich', Fett aus  den  Würmern gezeigt,  und  dieselben  seyen  da-
von fl:eier,  als  die  auf der Pfanne  im Ofen' gefödteten.  Die  von  R.ytschkoff' 
:  eingesandte  Cochenille,  wurde von  der ökonomischen  Gesellschaft  dein  J aeob 
. 'Tichonoff vorgezeigt,  welcher  behauptete:  sie  sei  noch  nicht  ganz  von  :Fett 
befreit,  und er, machte,  in  Gegenwart der Herren Model  und  L~xmann, den 
Versuch,  ihnen  dieses  Fett durch  erwärmten feinen  Sand zu nehmen,  was 
ihm,  auch,  nach .dem  ·schriftlich 'ertheiltenZeugniss diesel'  Herren, gelang. 
62.  Es Wäre  sehr  wünschenswerth,  jetzt  eine  gut  erhaltene  Probe  von  der ber 
Smeinogol\sk  befindlichen  Cochenille,  in  der  Form  voil  Koeken  sowohl,  als 
in, der von Würmern, zu  erhalten,  um sie,  nicht nur mit  der  polnischen,  son-
dern  auch mit der  araralschen,  vergleichen  zu .können. 
65.  Im .Jahre  i805· War in dem,  damals  von  der  ökonomischen  Gesellschaft  in 
russischer  Sprache  herausgegebenen  periodischen  vVerke:  Kreis  wirthschaft-
licher Kenntnisse (Kpyr'bxoßHllcnrneHH:Drx'b  cBtp,~'>HiIii:),  ein vorn Präsidenten, 
Herrn Geheimenrath von Nartoff,  compilirtes Memoir  über die  polnische und 
andere  Cochenille gedruckt worden.  ' 
64.  In dieser  Abhandlung'wäre Manches  zu  berichtigen;  so  steht. da:  Dioscorides 
nenne  in  seiner  Naturgeschichte  der  Insecten  den' Tscherwetz:,  Zchinbitz; 
ferher:  die  TIenennung:  Tscherwetz komme  von:  tscherwleny  (roth) u.  d.  m. 
65.  In seiner  Beschreibung  der  Würmer bemerkt  Herr  Kitaewsky  sehr  richtig, 
dass  die  vordersten  Füsse viel  dicker  und stärker,  auch  mit  grösSCl'U Klauen 
versehen seyen,  als  die. andern,  weil  der  Wurm jene  am  meisten zum  Gra-
ben in der  Erde  brauche.  F~isch hatte bereits  der  grossern  Stärke  der  vor~ 
deren  Füsse Erwähnung gelhan;  anch von  Sehulz  ward sie  angedeutet.. H  .A  M  E  L  - Ueber  Wurzelcochenille. 
ßB.  Sil!dendes,Wasser s oll,  nach Kitajewsky,  aus  frischen  Kocken  0,58,  aus Vfür-
morn  0,55  ausziehn.  Seine  Analyse  gab  ihm,  unter  anderm,  50,5 .eines  be-
sondern fetten,  der Margarinsäure ähnlichen,  Stoffes,  und ausserdem  i1,0 eines 
'C1genthümlichen  Harzes  mit Farbstoff  . 
.67.  Dass  die  araratscheCochenille im  zehnten  Jahrhundert  noch  in Anwendung 
. gewesen  sey,  liesse  sich  aus  einer  Stelle  in  der  von  Sir  William  Ouseley, 
unter dem  irrigen  Namen  von  Ebn-Haukal, (i800)  englisch  herausgegebenen 
orientalischen  Geographie  - für  deren  Autor  seitdem  Istachry,  welcher  in 
der ersten Hälfte  des  erwähnten,  zehnten,  Jahrhunderts, lebte,  erklär!.  worden 
ist - schiiessen.  Es  lleisst  daselbst  (S.  i60) bei  Erwähnug  der  arrnenischen 
Hauptstadt  Debil oder  Dobil  - wie man,  nach  Herrn  VOll  Frälm,  den  dort 
unricht'lg:  Deine! geschriebenen Namen zu. verbessern haI: - welche I~erwnnung, 
wie  das  'l'arieh  Mansury  (unterm  Jahr  li6i  n.  Chr.)  ausdrilcklich 'besagl, 
mit Dowin (D'wirt,  Towin) identisch  ist, dass  man daselbst  hilbsehe  Tapelen 
~md Teppiche  verfertige  und die  schUne  Kermes-Farbe bereite i  Istachry  sei:!,!; 
hinzu:  "I.ch- habe  gehärt,  ,dass  Kermes  ein  gewisser  Wurm sei."  - In  des 
Türken Hadschi Ghalfa's  Dschihan-numa (Wellschau) findet  sich  die  Paralld-
sl:elle,  unrichtiger  V\T eise"  im  Capilcl  vorn  Paschalik  Van  j  sie  lautet:  "Die Ein-
wohner  dieser  Sladt;  (Debil)  v{~rferl.igen  unvergleichliche  Teppiche,  und  die 
Farbe  des,  Jort  vorhandenen  K  irrllis  ist  im  hUchsen  Grade  sc1tljn."  - Die 
Sladt D'win, im .Jahr 350 von Chosrow n.  besrundet,  war, von  diesem .Jahre 
an  bis  859, die  l\esidenz cler KUnige,  und von  425  bis  921,  die der J>alriar~:hen 
Armeniens.  Si,e  IUf!;  am  Flusse  Medsamor,  oberhalb  Ardaschad,  also  ganz  in 
der Nähe der Orl:e,  wo auch  jetzt,  am Sangafluss  (Not~ 5), die  CocheniiIe  sich 
vorEndet.  Dieser  Umstand  kann  daher  dazu  dienen,  ilber  die  bisher  zW<li-
d;eulige  Lage  des  von  ISlachry  ßemeinten  Orts zu  entscheiden.  So  ist,  nicht 
nur  Naturges-chichle " sondern  bisweilen  auch  Technik,  in  dem  ]~~al1e,  delll 
Historiker  bei  seinen  Forschungen  erläulernde Winke geben zu  ktinnen. 
68.  Er sagt:  Vix  reslatdubium,  id.em  curn  Cocco  nostro  Eeri  posse i  imprimi8 
si  ad  ·tusticorum  subdilorurnqlle  industriam  et  ]aborom,  inslructio  aceecll'ret 
viri  cujusdarri  in  rebus  physicis  probe  versali.  - Censura dignos  videri  Polo-
nos  ct  omnes,  qui  ejusmodi  thcsnurum,  quem  b(;nigna  nobi5  natur  ..  largitlll', 
neg]igimus  atque  ex  dissilis  terr'is,  rnullis  labo1'ibu8  et  impensis  rl's  tales  peli-
mus,  qualcs  quotidie  pedibus  calcamus  ct  "IX aspcctu,  rnulto  minus  cudosilale 
nostl'a  et  curn  dignns  judicamus. 